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Kapitel I. 



Äussere Entstehangsgeschichte. 

Troja wurde in England zuerst durch die Brutussage 

populär. Bei den Interpolatoren des Nennius tauchte 

nämlich die gelehrte Erfindung auf, Brutus, ein Urenkel 

des Äneas, habe die Insel Albion erobert, sie nach sich 

Brutannia oder Britannia genannt und sei so Stammvater 

der Briten geworden. Dies wurde aufgenommen durch 

die lateinische Chronik des Geoffrey von Monmouth 

(1154), durch den Priester Layamon (aus Erneleye in Worr 

cestershire) in seinem englischen „Brut" (1204/05) und viele 

me. Chronisten. Ferner wird öfters Hektor genannt, und 

zwar als einer der neun grössten Helden (wprthies) der 

Welt, z. B. Gower (gest. 1408) : Ballade to king Henry IV, 

Doch alle diese Erwähnungen verraten kaum irgend welche 

Kunde von der griechischen Sage bei Homer. Ebenso 

wenig lässt sich dies vonChaucers „Troilus und Criseyde" 

behaupten. Ausführlicheres über die troischen Ereignisse 

berichtete im 15. Jahrhundert Lydgate in seinem Roman 

in Versen: Seege of Troy (zwischen 1412 und 1421). 

Wie sehr aber auch hier das Echte durch allerlei Zuthaten 

überwuchert wurde, zeigt, dass bei ihm z. B. Hektor neben 

dem Hochaltare im Dom von Troja begraben, Troja selbst 

mit Kanonen belagert wird (vgl. Brandl, Grundriss der 

mittelenglischen Literatur, in Pauls Grundriss II ^ S. 687). 

Lydgates Werk ist eine Übertragung der „Historia Trojana" 

des Guido de Colonna mit Hilfe einer französischen 

Zwischenstufe. Überhaupt wurde alle Kunde, welche die 

1 
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Engländer von den homerischen Kämpfen erhielten, durch 
eine grosse Anzahl französischer, diesen Stoff frei behandeln- 
der Romanzen vermittelt. Als letzten Niederschlag dieser 
ganzen Romanzenliteratur können wir Caxtons „Receuil 
of the Histories of Troyes" bezeichnen, die Übersetzung 
eines in freiester Weise nach Vergil kompilierten fran- 
zösischen Romans. Doch schon aus der Art seiner Quelle 
geht hervor, dass die erzählten Ereignisse sich von den 
homerischen noch weit unterscheiden. Vor allem ist zu 
betonen, dass bei Caxton ebenso wie bei allen anderen 
erwähnten Werken sich eine entschiedene Parteinahme 
für die Trojaner findet, während die Griechen zurücktreten 
und entstellt werden. 

Trotzdem währte es nach dem Erscheinen dieses 
Werkes (1474) noch fast ein Jahrhundert, bis man daran 
ging, direktere Quellen für jene Ereignisse zu erschliessen, 
und HO die Aufgabe löste, die achäischen Helden endlich 
in ihrer wahren, ungetrübten Gestalt in England ein- 
zubürgern. Zunächst wurde ein schüchterner Versuch ge- 
macht, indem Thomas Watson (1513—1584, Pellow of 
St. John's College, Cambridge und Bishop of Lincoln), ein 
Freund Roger Aschams, das erste Buch der Odyssee, und 
zwar in Hexametern, übersetzte (vgl. Ascham, School- 
master, Arber, Reprint, p. 73). Es geschah dies um 
das Jahr 1546. Die Übersetzung ist heutzutage ver- 
loren und scheint nie viel Einfluss geübt zu haben. 1563 
begann Arthur Hall die Ilias zu übersetzen. Doch ging 
er nicht auf den Urtext zurück, sondern benutzte eine 
französische Version (von Hugues Salel 1555), nach Warton 
auch eine Latin Interpretation. 1581 liess er die ersten 
zehn Bticher erscheinen. Da Salel nur diese Gesänge der 
Ilias übersetzt hatte (Fabricius, Bibliotheca Graeca I, p.436), 
so ist es sehr leicht erklärlich, dass auch Hall es nicht 
über diese Zahl hinausbrachte. Nach Warton Bd. IV, S. 317 
hat diese Übersetzung „no other merit than that of being 
the flrst appearance of a part of the Iliad in an English 
dress." 
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Dagegen unternahm Chapman die für seine Zeit gross- 
artige Aufgabe, den ganzen Homer in englische Verse zu 
bringen. Die Frage, welche äussere Veranlassung er zu 
seiner Übersetzung hatte, ist im genaueren nicht zu be- 
antworten, aber die allgemeinen Gründe gehen klar aus 
seiner Epistle dedicatory to the Earl Marshall (pref. to 
Achilles' Shield) hervor. „Nor do I deny, saith Spondanus, 
Aeneas' arms to be forged with an exceeding height of wit 
by Virgil, but compared with those of Homer they are 
nothing. And this is, most honoured, that maketh me thus 
suddenly translate this Shield of Achilles, for since my 
publication of the other seven books, comparison hath 
been made between Virgil and Homer; who can be com- 
pared in nothing with more decisal and cutting of all 

argument, than in these two Shields for Homer's 

poems were writ from a free fury, an absolute and füll 
soul; VirgH's out of a courtly, laborious, and altogether 
imitatory spirit; not a simile he has but is Homer's; not 
an invention, person, or Disposition, but is wholly or 
originally built upon Homerical foundations and in many 
places hath the very words Homer useth." Er wollte eben 
neben und im Gegensatze zu dem lateinischen Poeten auch 
dem griechischem Originaldichter Geltung verschaffen. 

Warton a. a. 0. behauptet, Chapman habe zuerst den 
Schild des Achilleus gedruckt, dann seien seven books of 
the Iliad gefolgt, in the same year (1598). In Wahrheit 
begann er in diesem Jahre mit Ilias I, II, VII — XL 
Separat erschien noch in demselben Jahre eine Partie des 
18. Buches, der „Schild des Achilleus". Dass die 
Reihenfolge diese ist, kann meines Erachtens nicht deut- 
licher als es hier (a. a. 0.) von Chapman selbst geschieht, 
gesagt werden, und es ist für mich nur unbegreiflich, wie 
gegenüber diesen eigenen Worten des Übersetzers die 
Ansicht aufkommen konnte, die Reihenfolge sei umgekehrt 
gewesen (Warton). Zudem finden sich ähnliche Hin- 
deutungen Chapmans auch an anderen Stellen. Im Anfang 

der Epistle to the Understander (Shield) sagt er z. B.: „My 

1* 
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epistle dedicatory before my seven books, is accounted 
dark and too much laboured." Ansserdem finde ich bei 
Warton IV, p. 317 eine Anmerkung: „it (seil, the Shield) 
begins: I thee beseech, o goddess milde, the hateful hate 
to piain." Ich weiss hiermit nichts anzufangen, denn der 
Sinn deutet nicht etwa auf einen Anfang von Achilleus' 
Schild (der auch anders lautet) hin, sondern auf das erste 
Buch der Ilias. Auch ist dies ein Septenar, während der 
Shield in fünffüssigen Jamben abgefasst ist. Aber der 
Anfang des ersten Buches ist der citierte Vers auch nicht; 
vgl. den Ä^nfang der beiden vorhandenen Fassungen: 
„Achilles' baneful wrath resound". 

Die „Sieben Bücher" sind mit einem Widmungsbriefe 
und einem Vorworte „to the Reader" versehen, der „Schild" 
gleichfalls mit einem Widmungsbriefe und einem Vorworte 
„to the Understander". 

Dies auf den ersten Blick willkürlich erscheinende 
Herausgreifen einer Anzahl von Büchern muss natürlich 
Verwunderung erwecken. Chapman verteidigt seinen 
Schritt jedoch in der Preface to the Reader (seven books) 
auf folgende Weise. „I have good authority, that the books 
were not set together by Homer himself. Lycurgus first 
bringing them out of Jonia in Greece as an entire poem; 
before whose time his verses were sung dissevered into 
many works, one called the battle fought at the fleet; 
another,Doloniades; another,Agamemnon'sfortitude; another, 
the Catalogue of ships; another, Patroclus' death; another, 
Hector's redemption; another, the funeral games, etc. All 
which are the titles of several Iliads: and if those were 
order'd by others, why may not I challenge as much 
authority, reserving the right of my precedent? But to 
omit what I can say further for reason to my present 
alteration . . ." Durch diese Sätze, welche die ursprüngliche 
Einheit der Ilias leugnen, hat Chapman bereits die home- 
rische Frage berührt. Es wird notwendig sein, die 
Entwickelung derselben in der Neuzeit kurz zu präzisieren, 
um Chapmans Stellung würdigen zu können. Für Einzel- 
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heiten verweise ich hierbei auf Richard Volkmann, Geschichte 
und Kritik der Wolfschen Prolegomena (Leipzig 1874). 
Fr. Aug. Wolf behauptete 1795 bekanntlich: 1) Die home- 
rischen Gedichte seien ohne Anwendung der Schrift ent- 
standen; 2) Die gegenwärtige einheitliche Gestalt der Ilias 
und Odyssee werde nicht dem Geiste Homers, sondern dem 
Pisistratus und dessen Gehilfen verdankt Wolf war nach 
seiner eigenen Angabe (p. 40: hanc quaestionem ut repetam 
et . . . profligam, in primis Woodii ingeniosa audacia fecit, 
u. p. 115: duorum summorum hominum auctoritatem affere 
possum, Is. Casauboni et R. Bentlei) durch Äusserungen 
Bentleys und Woods zu seiner Ansicht angeregt worden. 
Der erstere sagt nämlich 1713 (Remarks on a late Dis- 
course of Free-thinking, Works, by Dyce vol. III p. 304): 
„To prove Homer's universal knowledge, it has been said 
that he designed his poems for eternity to please and 
instruct mankind; but take my word for it; poor Homer, 
in those early times and circumstances had no such aspi- 
ring thoughts. He wrote a sequel of songs and rhapsodies, 
to be sung by himself or others for small earnings and 
good cheer at festival and other days of merriment; the 
Iliad he made for the men, and the Odyssey for the other 
sex. These loose songs were not coUected together in 
the form of an epic poem, tili about 500 years after." 
Ähnlich spricht sich Wood in seinem Essay on the original 
Genius and Writings of Homer (gedruckt 1775) p. 276 ff. 
aus: „From this short view of what I conceive to have 
been the compass of Homer's knowledge, I shall venture 
to offer my opinion, as matter of conjecture (to more I do 
not pretend, without a further investigation of this sub- 
ject), that the art of writing, though probably known to 
Greece when the poet lived, was very little practised 
there, that all knowledge at that time was preserved by 
memory . . . Nor do I propose this entirely without 
authority. Eustathius is of this opinion, as well as Didy- 
mus, or whoever was the author of the less scholia. Add 
to these the testimony of Josephus, who . . . was a most 
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respectable judge in this question ... He adds that the 
works of Homer, the oldest known production of Qreece, 
were not preserved in writing, but were sung, and retained 
by memory. If then, with Josephus, we suppose that 
Homer left no written copy of his work, the account we 
find of them in ancient writers becomes more probable. 
It is generally supposed that Lycurgus brought them from 
Jonia into Greece, where they were known before only 
by scraps and detached pieces . . . Diogenes Laertius 
attributes the meri^ of this Performance to Solon. Cicero 
gives it to Pisistratus, and Plato to Hipparchus; and they 
may possibly have been all concerned in it. But there 
would have been no occasion for each of these persons 
to haye sought so diligently for the parts of these poems, 
and to have arranged them so carefully, if there had been 
a compleat copy. If therefore the Spartan lawgiver, and 
the other personages committed to writing, and introduced 
into Greece, what had been before only sung by the 
Rhapsodists of Jonia, just as some curious fragments of 
ancient poetry have been lately coUected, in the northern 
parts of this island, their reduction to order in Greece 
was a work of taste and judgment; and those great names 
which we have mentioned might claim the same merit in 
regard to Homer, that the ingenious editor of Fingal is 
entitled to from Ossian." Casaubonus (1593) und die 
übrigen Vertreter von ähnlichen Ansichten können hier 
tibergangen werden, da weder Wolf seine Ansicht aus 
ihnen gewann, noch Chapman mit ihnen Zusammenhang 
hat. Ebenso ist die weitere Entwickelung nach Wolf hier 
nicht von Interesse. 

Es ist demnach als Chapmans grosses Verdienst fest- 
zustellen, dass er mehr als 100 Jahre vor Bentley schon 
den gleichen Gedanken wie dieser aussprach. Nun lauten 
seine ersten Worte: „I have good authority". Wir müssen 
also prüfen, durch wen Chapman zu seiner Ansicht kommt. 
Nun hat er nach anderen Stellen ^ seiner Vorreden die 

^) Siehe das Genauere unten. 
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Ausgabe des Johannes Spondanus zu seiner Übersetzung 
benutzt, und es ist zu vermuten, dass er auch bei der 
vorliegenden Frage sich diesem anschloss. Der Titel von 
Spondanus' Ausgabe lautet: Homeri quae extant omnia . . . 
cum Latina versione . . . aliquot iam locis emendatis casti- 
gatiore. Perpetuis item justisque in Iliada simul et 
Odysseam Johanni Spondani . . . commentariis. Pindari 
quin etiam Thebani epitome Iliados Latinis versibus. Indi- 
ces Homeri textus et commentariorum locupletissimi, 
Basileae, Eus. Episcop. opera 1583. F. A. Ebert (All- 
gemeines bibliographisches Lexikon, Leipzig 1821) bemerkt 
zu dieser Ausgabe, der Text sei aus einer Ausgabe über- 
nommen (Basel, Brylinger, 1567), die auf die Recension 
des Stephanus zurückgehe. Die Ausgabe des Spondanus 
sei die erste, in welcher etwas für Sacherklärung ge- 
schehen sei. Dem Werke schickte Spondanus eine Widmung 
an Heinrich IH. von Frankreich voraus, sowie ziemlich 
ausführliche Prolegomena De Poetica, De Origine Poeticae? 
De Homero. In dem letzteren lesen wir p. 36, 37: „Ferunt 
haec poemata primum dispersa fuisse neque hoc ordine 
scripta a poeta, quo nunc disposita cernuntur. Siquidem 
nuUus veterum carmina Iliadis et Odysseae laudat, sed 
tantum quasi locos communes, ut ex Iliade Naumachiam, 
Doloniam, Strenuitatem Diomedis, Nävi um catalogum, 
Patrocleam, Redemptionem Hectoris, Parentalia ad Pa- 
trocli tumulum, Foederis icti violationem; ex Odyssea vero 
Telemachi peregrinationem, Calypsus antrum, Ulissis navi- 
gationem in rate, Alcinoi apologos, Cyclopeam, Necyiam, 
Circes lavacra, Proerorum caedem, Ea quae in agro gesta 
sunt vel apud Laertem, ut scribit Aelianus variae historiae 
über 13, cap. 14. Quis ergo haec omnia ita digessit? 
Respondet ibidem Aelianus Pisistratum, sed octavo libro 
videtur Hipparcho, filio Pisistrati, tribuere, cui etiam asti- 
pulatur Plato. Primus autem Ly<5urgus, ut tradit Plu- 
tarchus et dicto libro Aelianus, universam Homeri Poesin 
in Graeciam invexit, idque ex Jonia. Sed de his alii ante 
me iam dixerunt, ex quorum monumentis petenda sunt. 
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quae nos omittimus." Auf den ersten Blick drängt sich 
jedem die Einsicht auf, dass Chapraan einfach einen 
Auszug dieser Stelle des Spondanus gemacht hat, 
wobei er allerdings Agamemnon an Stelle des Dio- 
medes hineinbrachte. Der letzte Satz Chapmans (All 
which ... bis Schluss) stellt sich als sein eigener Zusatz 
heraus. 

Uns ist aber auch die Primärquelle von Spondanus 
genannt; es ist hauptsächlich Aelian 13, 14, wo es heisst: 
„^Ort vä ^OfirjQOV Iht) jtQÖveQOv dirjQrifJi^a rjdov ol JtaXat 
oL olov iXsyov Tr)v ijtl vavöi iidxr)v Tial AoXcbveidv viva 
Kai ^Agiövelav ^Ayafii/j^vovog, Kai IlaTQÖKXstav xal AvvQa 
Tcal kjtl UavQÖKXq) ä'd'Xa xal öqkIcov äq)dvioiv. vavva vjthq 
vfjg ^Ihddog, vjtkg ök vfjg §viQr)g, vä kv IlvXq xal vä kv 
Aaxedalfiovt xal KaXvy)Ovg ävvgov xal vä jzbqI Ttjv oxsdlr]v 
xal AXxlvov ä7toX6yovg xal KvxXcbjtetav xal Nixviav xal 
Tä trjg KlQxi]g xal Nljvvga xal Mvr)avilQ(ov q)6vov xal 
Tä h dyq^ xal vä h Aa^QVOv, öy)k dk Avxovgyog ö Aaxeöair 
fiöviog äd'QÖav jtgcbvog äg vr)v ''EXXdda ixöfjitoe vr)v ""Ofirj- 
Qov Jtolr)OLV, vö ök dycbytfiov vovvo i^ ''Icovlag, ijvlxa 
ä^edi]fir)öBv, ijyayev, vovsqov ök IletalöVQavog avvayaycbv 
ä3ziq)i]vs vrjv ^Ihdöa xal ^Odvaaetav.^ Jetzt aber treten 
zwei merkwürdige Punkte hervor. Älian hat wie Chapman 
Agamemnon, nicht Diomedes. Ferner aber hat Spondanus 
noch eine andere Abweichung von Älian, die recht merk- 
würdig ist. Statt Tä vrjg Klgxr^g xal Nljtvqa giebt er 
nämlich: Circes lavacra. Wie kommt es nun, dass Chap- 
man über die falsche Mittelquelle hinweg doch die richtige 
Lesart giebt? Für mich ist es ausser Zweifel, dass er 
^ selbst die Ausgabe des Spondanus an der Hand der an- 
gegebenen Stelle Allans geprüft und verbessert hat. Der 
Vorwurf also, kritiklos lediglich einen Kommentar aus- 
geschrieben zu haben, kann gegen Chapman kaum auf- 
recht erhalten werden. Dass er aber hier noch einen 
anderen Kommentar benutzt hat, halte ich für aus- 
geschlossen, denn sonst hätte er dessen Verfasser sicher 
irgendwo lobend erwähnt. Die Stelle des Plutarch können 
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wir hier übergehen, da ja die Quelle für die Chapraanschen 
Sätze schon nachgewiesen ist. 

Vielleicht wird mancher das Verdienst Chapmans für 
gar nicht so gross halten; da es doch keine besondere 
Sache sei, auf Grund der Berichte der alten Schriftsteller 
einfach eine Behauptung als gültigen Satz aufzustellen. 
Aber man vergleiche in dieser Beziehung Volkmann, p. 8: 
„Bentley hat nicht die mindeste Begründung seiner paradoxen 
Ansicht gegeben, zweitens denkt er sich den Homer ur- 
sprünglich schreibend .... Es wäre gar wohl möglich, 
dass Bentley ohne tiefer gehende Skepsis und selbstständiges 
ßäisonnement sich seine Äusserung lediglich aus der ihm 
bekannten Tradition des späteren Altertums zurechtgelegt 
hätte." Wood aber charakterisiert seine Ansicht selbst 
als hypothetisch. Zudem spricht er auch ganz ausführlich 
über einzelnes, wie Reisen, Heimat u. s.w. des Dichters, wobei 
ruhig die Einheit der Dichtungen vorausgesetzt wird. Wenn 
nun trotzdem Bentley und Wood wegen ihrer gelegentlich 
geäusserten Bemerkung gerühmt werden, so kann Chapman 
sicher auf ein gleiches Mass von Lob Anspruch machen, 
wenn auch seine Äusserung anscheinend völlig unbeachtet 
blieb. Denn das gleiche Schicksal hatte auch die Bent- 
leys. Chapman aber hat in einer Hinsicht doch einen 
grossen Vorrang vor Bentley. Er hat die Konsequenz 
aus seinem Raisonnement gezogen, und thatsächlich eine 
beliebige von ihm ausgewählte Zusammenstellung von 
Büchern als Kern der Ilias übersetzt. Auch sonst führt 
er seinen Gedanken, these were the titles of several Iliads 
konsequent durch.") Ausgeschlossen wäre es ja freilich 
nicht gänzlich, dass Bentley gerade von Chapman die 
Anregung zu seiner Bemerkung empfing; dennJ^Chapman 
war damals^noch als bedeutendster Homerübersetzer viel 
gelesen, Popes Üebersetzung aber, die übrigens derartige 
Probleme gar nicht behandelt, erschien erst eine Reihe 
von Jahren nach 1713. Beweisen lässt sich eine solche 
Abhängigkeit Bentleys von Chapman freilich genauer nicht. 

*) Siehe unten. 
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Wie hat nun Chapman seine Bücher ausgewählt? 
Buch in bis ^^[ sind ausgelassen. Um schnell über den 
Inhalt der 7 ersten Bücher der Uias zu orientiren, genügt, 
glaube ich, die Angabe der Überschriften. I. Aot/^c. 
fjifjvtg. n. ov8LQog. öidjisiga. BoiÜTSia ^ xavdkoyog vednf. 
III. OQxoi. Tsixoöxojzla. ^A/^^dvögov xai MevsXdov fwvo- 
fiaxla. IV. oQTiUov avy^vai^, ^Ayafiifivovog äjtutMfjaig. 
V. Aiofjirjdovg ägtavela. VI. ^Exvogog xai AvÖQOfidxrig 
djLLÜJa. Vn. ''ExvoQog xai ATavrog fwvoiiiaxla. vsxg&v 
ävalgsaic Dazu im letzten Teile von VII der Bau von 
Wall und Graben um das Schiffsiager. Wir hören femer 
im Beginn von Buch VII von wirklich tapferen Thaten des 
Paris. Ganz anders wird derselbe dagegen HI dargestellt, 
wo er eine recht klägliche Rolle spielt Auch zeigen die 
m und VII geschilderten Zweikämpfe für einen nicht tiefer 
Eindringenden sich als eine starke Parallele. Die ganze 
Anlage von Buch VII, z. B. der Vorschlag Antenors, 
Helena den Griechen auszuliefern, der Mauerbau und 
anderes nehmen sich aus, als ob wir nicht im zehnten 
Jahres des Krieges, sondern im Beginne desselben ständen. 
Das Buch III aber macht uns einen ganz ähnlichen Ein- 
druck, denn dass man zunächst die Sache durch einen 
Zweikampf der eigentlichen Gegner zur Entscheidung zu 
bringen sucht, ehe die Heere sich messen, dass Helena den 
Trojanern die einzelnen griechischen Helden nennt, als ob 
jene dieselben noch gar nicht kennen, passt auf die Zeit 
gerade nach der Landung. An Buch III schliessen sich 
aber die Vorgänge in IV bis VI fest an. Chapman konnte 
also wohl die Bücher IH bis VI für eine ursprüngliche 
„Ilias" halten, welche eben so wie Buch VII und VTIT 
von den ersten Kämpfen handelte. Die erstere dieser 
beiden „Iliaden" Hess er nun fort. Auf jeden Fall will 
ich darauf hinweisen, dass er sich in seiner Auswahl 
ziemlich mit derMeinungGrotes deckt, der II — VH, „die wirk- 
liche Ilias", für einen späteren Einschub in die „Achilleis" 
hält. Ob Chapman zum klaren Bewusstsein gekommen ist, 
dass Buch VH gerade auf die Ereignisse unmittelbar nach 
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einer Landung passt, ist ungewiss, ich möchte es aber 
doch bezweifeln. Leider findet sich weder in Chapmans 
verschiedenen Vorreden noch in seinen Anmerkungen ein 
Hinweis auf den Grund seiner Auswahl, ich halte es jedoch 
für höchst wahrscheinlich, dass ihm der von mir angegebene 
wenigstens vorschwebte. Ich kann nicht umhin, Chapman 
seine Auslassung der Bücher III — VI als eigenes Verdienst 
hoch anzuerkennen; denn über diese Gesänge ist weder 
bei Älian noch bei Spondanus etwas berichtet, er ist also 
offenbar hier durch eigene kritische Erwägungen geleitet 
worden, während er den Schild des Achilleus zwar auch 
nicht in seinen Quellen als Einzellied bezeichnet fand, aber 
doch sehr leicht als solches erkennen konnte. 

Nächst 'der Auswahl der zu übersetzenden Bücher 
erregt auch die Wahl des angewandten Metrums unsere 
Aufmerksamkeit. Natürlich musste man zunächst auf den 
Gedanken kommen, Homer und ähnliche Dichtungen des 
Altertums in Hexametern zu übertragen, und auch bei 
uns in Deutschland ist diese Ansicht seit Voss' Über- 
setzung 1781 allgemein verbreitet gewesen, bis man neuer- 
dings eine solche Antikisierung mit anderen Augen zu 
betrachten beginnt. (Vgl. von Wilamowitz-MöUendorff: 
Reden und Vorträge S. 8.) Auch in England ging man 
hiervon aus. Denn Watson (p. 1.) wandte thatsächlich den 
Hexameter an. Auch sonst versuchten gelehrte Dichter 
und Übersetzer sich in diesem Metrum ; (vgl. des Näheren 
Schipper, Englische Metrik, Bonn 1881/88, Bd. II, p. 439 ff., 
der zurückgeht auf ein Gymnasialprogramm von Dr. Elze, 
,,D^r englische Hexameter", und auf einige persönliche 
Mitteilungen ebendesselben), so z. B. Harvey, Sidney und 
Stanihurst (in einer Äneis-Übersetzung). Kurz vor Chap- 
mans sieben Büchern, im Jahre 1595, erschien auch noch 
ein Gedicht „Cephalus und Procris" in Hexametern. 
Dennoch aber ist die englische Sprache, da sie nicht bloss 
accentuiert, sondern überdies meist einsilbige Wörter ent- 
hält, für jenes nach griechisch-lateinischer Regel auf der 
Quantität beruhende Versmass nicht geeignet. Gleich 
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Ascham empfand dies nach dem ersten englischen Versuche, 
wenn er Schoolmaster p. 178 schreibt: „Carmen hexametrum 
doth rather trotte and hoble than run smoothly in our 
English tongue." Als deutsches Urteil über die Frage 
genügt die Ausführung bei Schipper p. 446. In England 
fehlt es freilich nicht an einem namhaften Vertreter der 
Ansicht, das beste Metrum für die Übersetzung von Hexa- 
metern sei eben der Hexameter. Matthew Arnold, Lectures on 
Translating Homer, p. 78 behauptet, dass das Metrum, 
welches die beste Aussicht bietet, die hauptsächlichste 
Wirkung Homers zu bewahren, der Hexameter ist, „which 
wether alone or with the pentameter, possesses a movement, 
an expression, which no metre hitherto in common use 
among us possesses, and which I am convinced EngUsh 
poetry will not always be content to forego . . . This metre 
affords to the translator the immense support of keeping 
him more nearly than any other metre to Homer's move- 
ment. Zu beachten ist auch die Ausführung p. 82: The 
lumbering effect of most English hexameters is caused by 
their being much too dactylic, the translator must learn to 
use spondees freely etc." Aber Arnold stehtmitseiner Ansicht 
auch vereinzelt da. Andere englische Metriker bekämpfen 
ihn entschieden. So kommt Blackie, Homer and the Ilias I, 
p. 391 „are English hexameters desirable or even possible?" 
zu dem Resultate (p. 393) „they . . . avoided the hexameter 
because they feit, it could not be handled largely withöut 
doing violence to the genius of the English language, and 
because they knew that the English, as a people, are 
'peculiarly intolerant of metrical innovations' (Southey, 
Preface to Vision of Judgment)." Noch besser vertritt er 
dieselbe Meinung p. 402. „My conclusion is that English 
hexameter verse on whate ver theoretical principles composed, 
will always fall on the English ear with something of that 
light tripping or impetuous racing character, which belongs 
to other varieties of that measure familiär to our ears, 
and is utterly unfit for the grave weight of continuous epic 
narrative.'' Geradezu gegen Arnold richtet sich Richard 
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Garnett, Essay of an Exlibrarian 1901, On Translating 
Homer, p. 10. „The English hexaraeter cannot like the 
Greek consist of dactyls and spondees for the conclusive 
reason that there are hardly any spondees in the lan- 
guage. . . . It requires infinite care and art, to bring two 
equally accented syllables together in English." Special 
über den Hexameter nebst Pentameter und die in diesen 
abgefassten englischen Dichtungen endlich hat Joseph 
Mayor, Chapters on Metre, (Cambridge 1901) im Kapitel XV 
gehandelt. Derselbe bestreitet zunächst die Zulässigkeit 
des Accentumspringens der Worte (p. 269); „Itis a fault, 
as Arnold says (p. 83), to force the quantity and abuse the 
accent by shortening long syllables and lengthening short 
ones; but it is a far worse fault to require the removal 
of the accent from its natural place to an unnatural one, 
in Order to make the line scan etc." Sein eigenes Urteil, 
welches übrigens das von Elze und Schipper ein wenig 
modifiziert, ist folgendes (p. 270): „The want of inflexions 
and the prevalence of monosyllables are two other causes 
which differentiate the EngHsh hexameter not only from 
the Latin, but from the German also. The want of in- 
flexions controls the order of words; the prevalence of 
monosyllables tends to make the close of the word coincide 
with the close of the foot. The latter difficulty has per- 
haps been exaggerated by foreign critics, such as Dr. Elze, 
the connexion between article and noune, pronoune and verb, 
preposition and noune, being so intimate as almost to melt 
them into one." Ich glaube, dass diese zuletzt citierten 
Worte bei aller Knappheit des Ausdruckes die Sache ganz 
vortrefflich klar stellen; eine weitere Erörterung ist 
überflüssig. 

In richtiger Ahnung der eben erläuterten Schwierig- 
keiten hat Chapman den Hexameter vermieden; er 
hat vielmehr in I, II, VII bis XI Septenarpaare angewandt, 
den Schild des Achilles aber in den sogen, heroic Couplets, 
d. h. fünffüssigen Jamben mit Reimpaaren, übertragen. 
Diese beiden Masse waren schon seit langer Zeit in Eng- 
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land eingebürgert (vgl. darüber Schipper I, Abschn. in, 
Kap. 8 u. 13, Abschn. IV, Kap. 8,9). I?as Septenar- 
paar nämlich war schon seit dem zwölften Jahrhundert 
ein beliebtes Metrum für epische Darstellung geistlicher 
und volkstümlicher Art. Die folgende literarhistorische 
Übersicht stelle ich nach A. Brandl: Qrundriss d. me. 
Liter, (s. o.) zusammen. Der Septenar findet sich zuerst 
in dem „Poema Morale'\ einem frommen Lehrgedichte um 
1170. Der latinisierende Septenar ohne Reim begegnet 
uns nur einmal: in Orrms Evangelienharmonie um 1200. 
Der volkstümliche mit Reim aber gewann reiche Ver- 
wendung in der geistlichen Epik des Südens (Südliche 
Passion, Jesus und die Samariterin, Judas, Südliches 
Legendär, Chronik des Robert von Gloucester). In der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ist er auch in der 
weltlichen Epik zu beobachten: Romanze von Gamelyn, 
Sir Perumbras, Robin Hood-Balladen, Jagd in Cheviot 
(a. a. 0. S. 709). Überall ist dabei Verbindung des Sep- 
tenars mit den Alexandrinern vorhanden, das sogen. 
„Poulter's Measure". Als Portsetzungen dieser volks- 
tümlichen Epik ragen dann im 16. Jahrhundert hervor: 
Arthur Brookes 1561 erschienenes Epos „Romeo und 
Julietta", die Übersetzung der Äneide von Thomas Phaier 
1558, die der Metamorphosen Ovids von Arthur Golding 
1565, die der Vergilschen Bukolika von Abraham Fleming 
1575, Arthur Halls Übersetzung der zehn Bücher Ilias. 
Also selbst wenn Chapman die Übersetzung von Hall 
nicht gekannt haben sollte (da er ja behauptet, er hätte 
zuerst die Ilias übersetzt), so fand er doch andere reich- 
liche Anregung, bei seinem ersten Versuche die Septenar- 
paare anzuwenden. 

Der fünffüssige Jambus war dagegen von Chaucer, 
sowohl in strophischer Folge als auch in Reimpaaren, 
wenn auch nicht gerade in die englische Literatur ein- 
geführt, so doch als eigentliches Metrum der Kunstdichtung 
in derselben durch seine Autorität proklamiert worden. 
Durch freiere Behandlung der Cäsur wurde es nicht nur 
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für die lyrische, sondern auch für die epische Dichtung 
besonders geeignet (Schipper, engl. Metrik, I, 538). Die 
heroic Couplets wandte er zuerst 1385 in der höfischen 
„Legend of good women" an, und seitdem blieben sie ein 
häufiges Versmass des Kunstepos: Lydgate (z. B. Roman 
von Theben, e. Fortsetzung der Canterbury Tales), Henry 
the Minstrel (1460: Epos von William Wallace), Dunbar, 
Gawin Douglas (Äneisübersetzung), Barclay, später auch 
John Lane (1614/15 resp. 1616, Portsetzung zur Squire's Tale). 
Chapman hat schwerlich von Anfang an einen ein- 
heitlichen Übersetzungsplan gehabt, sonst hätte er nicht 
bereits im Jahre 1598 sein Metrum geändert. Sein Über- 
gang zum heroic couplet erklärt sich durch eine Bemerkung 
von Warton: „Chapman labours with the inconvenience of 
an akward, inharmonious, and inheroic measure, imposed 
by custom, but disgustful to modern ears^' (IV, 319). 
Andererseits sagt Chapman selbst: „The long verse hath 
by proof receiv'd applause beyond each other number . . .", 
Worte, die mit dem Bonmot scbliessen „Por this long poem 
asks this length of verse." (Poem to the Reader v. 141 
bis 146). Blackie erklärt ebenfalls den Septenar für passend 
(I, 422). „ . . . seem rather to throw us back upon the 
long fourteensyllabled iambic of Chapman. Here the trans- 
lator, whose policy it always is not to create unnecessary 
difficulties, has to deal with a measure at once thoroughly 
congenial to the English language, familiär to the English 
ear, and satisfying with its stately march and pleasant 
amplitude the most characteristic demands which the 
Hellenic hexameter is entitled to make on its English equi- 
valent." p. 423 „If freedom and amplitude and a luxuriant 
flow of sound, be characteristic qualities of Homeric verse, 
our own fourteensyllabled iambic line will seldom be 
found to large; and if the Greek may show three succes- 
sive lines, in which the sense has little weight in Propor- 
tion to the sound, the English translation is always free to 
contract them into one couplet . . . Perner spricht sich 
Blackie direkt gegen die Anwendung der heroic couplets 
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aus (dieselbe Seite): jji one should say that in oinr mono- 
syllabic tongne, a line of fonrteen syllables will genersüly 
be too Wide for a line of a corresponding number of syllables 
in Greek, I reply that, if the most meagre and bald style 
of rendering Homer be thonght the best, a line of ten 
syllables in English will very often eontain all the sense, 
thoogh certainly not all the soond that is contained in a 
Greek hexameter.'" Gerade zn dem entgegengesetzten 
Resultate gelangte in unseren Tagen Richard Gamett, der 
sogar den, allerdings gereimten, Hexameter in Bezug auf 
seine Brauchbarkeit über den Septenar stellt. „The rhymed 
and curtailed hexameter . . . is not only an improvement 
upon the hexameter of the classical pattem, bot also upon 
another leading candidate for public favour, the old 
Alexandrine or bailad metre, so frequently conunended as 
the best for Homeric translation." p. 13. Ihm erscheint 
vielmehr das heroic couplet unter allen zur Verfugung 
stehenden Metren als das geeignetste: p. 17. „It is not 
generally remembered that in this, bis second atterapt 
(seil, the Odyssey), Chapman replaced the Alexandrine 
by the heroic line and that the greatest of English critics, 
Coleridge, commended him for doing so and wished that 
he had executed his 'Ilias' on the same plan. Hooper 
says . . . there is a dramatic power about Chapman's 
Odyssey that has not attained by any subsequent translator." 
AnscheineDd kennt Garnett die erste Übersetzimg von 
Achillous' Schild gar nicht, wo schon dasselbe Metrum' 
verwandt ist, was meiner Meinung nach darin seine Er- 
klärung findet, dass er die Werke Chapmans in der Aus- 
gabe von Hooper benutzt, welche die Fassung von 1598 
nicht niitgiebt. (Aus demselben Grunde weiss auch Schipper 
nichts von diesem „Schild".) 

Vermutlich fand Chapman bei der Übersetzung der 
siob(5n Bücher, dass der vierzehnsilbige Vers, infolge der 
Kürze der englischen Wörter und der schweren Cäsur in 
der Mitte, zu schleppend war. Daher wandte er sich bei 
seinem zweiten Versuche, dem „Schild des Achilleus", von 
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diesem mehr vulgären Versmasse ab und den heroic couplets 
zu. Doch hier stellte sich ein anderer Übelstand ein. Er 
hat nämlich in genau derselben Weise wie bei den sieben 
ersten Büchern Einschübe gemacht, Umschreibungen an- 
gewandt u. dgl. mehr, so dass er nicht nur die volle Anzahl 
von Versen des Griechischen erhielt, sondern weit darüber 
hinauskam. Aus. 248 griechischen Versen wurden bei ihm 
320. Vielleicht dünkte ihm auch das häufigere Abbrechen 
durch Reim bei den heroic couplets unvorteilhaft; auf 
jeden Fall gebrauchte er in der zweiten Iliasausgabe (1609: 
zwölf Bücher) wieder die Septenare, die auch, weil 
wuchtiger, dem kriegerischen Tone der Ilias angemessener 
erscheinen. Bei der Gesamtausgabe der Ilias (1611) be- 
hielt er dies Metrum bei. In der Odyssee aber, wo von 
wuchtigen Massenkämpfen und grossen Feldschlachten sich 
nichts findet, in den Hymnen, Hesiod, dem Froschmäuse- 
krieg wurde wieder der leichtere fünffüssige Vers an- 
gewandt. Möglich ist auch, dass Chapman eine dunkle 
Ahnung davon besass, dass der Charakter der Odyssee 
kunstmä^siger ist als der der Ilias, und dass Hesiods Ge- 
dichte, die Hymnen und der Froschmäusekrieg reine 
Kunstgedichte sind, und er deswegen für diese alle das 
kunstmässig-höfische Metrum wählte. 

Über die Notwendigkeit des Reimes in Übersetzungen 
aus klassischen hexametrischen Dichtungen sprechen sich 
die englischen Kritiker übereinstimmend aus. Blackie 
T, p. 410f.: „The musical dement in Homer's language 
. . . is best represented in our uninflected modern lan- 
guages by rhyme." Ähnlich Garnett p. 12: „The German 
translators have the vast advantage of a polysyllabic 
language, which gives something of the grand roll and 
booiniiig nmsic of the Homeric hexameters. These are 
the most vital points, and, in our judgment, the in- 
dispensable effect can only be obtained by recourse to a 
music unknown to Homer, the music of rhyme.'^ 

Zu dieser „Homer unbekannten Musik" kommen noch 
einige andere Erscheinungen, die wir bei Chapman sehr 

2 
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oft finden, nämlich das sopen. Enjambement (das h(»i mehr 
als der Hälfte der Verse des ersten Buches vorkommt), 
die Reimbrechung und die gelegentlich gebildeten Triplets, 
die dazu dienen sollen, in das Gleichmass der Reimpaare 
Abwechslung und Lebhaftigkeit zu bringen (vgl. Schipper, 
n, § 72 — 74). Wenn auch Chapman in der Anwendung 
dieser Mittel bisweilen nicht glücklich ist, so vermag ich 
doch nicht das harte Urteil Blackies über seine Verse zu 
billigen, p. 412: „[Arnold] seems to be merely expressing 
his dislike of the stränge chopping and cutting up of his 
lines and rhymes, which are part of Chapman's manner; 
and to his dictum, understood with tliis special application, 
every man of taste, I presume, will at once subscribe." 

Bisweilen hat Chapman endlich noch zwei weitere 
Mittel angewandt, um seinem Verse musikalische Färbung 
zu geben, Alliteration und Wortspiel. Alliteration haben 
wir z. B. 1, 219 (der zweiten Bearbeitg. 1611): „in his silver 
Ailt he Aeld his able Aand", v. 355: „these men /et Zead 
her to their lord'': XVIII, 872 (erste Bearb.): „(she found 
him) at his swelling bellows sweating". Einige der Wort- 
spiele sind: 1, v. 32 (erste Bearb.) „tempt our contempt 
no more"; v. 174 (dsgl.) „In distribution of all towns . . . 
to thy heap'd störe th' uneven proportion rose — in Pro- 
portion of the fight the heaviest part did rise to my dis- 
charge, for which I find much praise and little prize"; 
V. 218 (dsgl.) „who is for heaven appeased, heaven will 
appease his wrongs for him"; v. 170 (zweite Bearb.) „and 
yet that little thou esteemst to great a continent in thy 
incontinent avarice"; v. 190 (dsgl.) „to bear their beards 
against"; v. 272 (dsgl.) „better than to wreath your wrath"; 
V. 284 (erste Bearb.) „do not both you bear greater con- 
ceits than greater men". 

Auf die beiden ersten Versuche, die Chapman im 
Jahre 1598 mit dem Übersetzen von Homer gemacht hatte, 
folgten nach einiger Zeit weitere. In der Epistlo dedicatory 
(to seven books) hatte er versprochen, bald zwölf Bücher 
erscheinen zu lassen: „In the next edition, when they 
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come out by the dozen, I will reserve the ancient and 
common received form." Diese von mir als (11) bezeichnete 
Ausgabe erfolgte gegen 1609 und enthielt Ilias I — XII. 
Wartons Angabe, eine Ausgabe, und zwar eine solche 
von fünfzehn Büchern, sei schon 1600 erschienen, ist frag- 
lich, weil in einer neun Jahre später erschienenen Ausgabe 
eher mehr, aber nicht drei Gesänge weniger gewesen wären. 
Zudem hatte Chapman 1598 eine Ausgabe von 12 Büchern 
versprochen. Auch war ja eine Widmung an den „Prince 
Henry" erst nach 1603 möglich. Dieser Prinz Henry ist 
nänilicli der Sohn Jakobs I. und der Königin Anna, die 
1603 nach Elisabeths Tode den englischen Thron bestiegen. 
Dass aber Chapman 1600 eine Ausgabe ohne Widmung 
hätte erscheinen lassen, erscheint mir gegenüber seinem 
von Beginn an beobachteten Verfahren ganz unwahr- 
scheinlich. 

Das Versmass der 1609 erschienenen zwölf Bücher 
besteht wieder, wie bei den sieben zuerst gedruckten, aus 
Septenaren. Die bisherigen Bücher wurden dabei un- 
verändert mit abgedruckt. Der Schild des Achilleus blieb 
dagegen ganz unberücksichtigt, da er ja aus dem 18. Buche 
genommen war. 

Auf alle diese Teilausgaben folgte endlich 1611 die- 
jenige (III), welche die ganze Ilias umfasste, auch sie in 
Septenarpaaren. I und II wurden hierbei gänzlich von 
neuem übersetzt (Comment. zu Buch I: „This first and 
second book I have whoUy translated again, the seventh, 
eights, ninth, and tenth book deferring still imperfect, 
being all Englished so long since and my late band, over- 
come with labour, not yet rested enough to refine them"), 
obwohl in dem bisherigen Versmasse. Nur ist, was Chap- 
man zu bemerken unterlässt, 1, 430 — 487 im ganzen wört- 
lich aus der ersten Bearbeitung hinübergenommen worden. 
Auch der sogen. Schiffskatalog (Buch II) blieb unverändert. 
Shopherds Ausgabe, Appendix (p. 534): „The lirst and the 
second books, as far as the catalogue of ships, were 

completely rewritten." Dass Chapman aber auch hiervon 

2» 
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schweigt, ist keinosweps anders aufzunehmen, wie bei 
1,430—487 (vgl. auch das folgende über den eveutuellen 
Grund hierzu). 

Der Schild des Achilleus hingegen wurde umgegossen 
(er erschien erst jetzt wieder seit 1598) — aus heroic Couplets 
gleichfalls in Septenarpaare. 

Über diese Umdichtung des Schildes hätte sich Chap- 
man meiner Meinung nach ähnlich aussprechen müssen, wie 
über die der beiden ersten Bücher; aber ich habe in seinen 
Vorreden und Anmerkungen nichts darüber gefunden. 
Vermutlich ist dieses Unterlassen einer Hinweisung auf 
die neue Übersetzung durch die Eile veranlasst, zu der 
Chapman sich offenbar bei dieser Ausgabe genötigt sah. 
In der Pref. to the Reader (preflxed to the complete 
translation 1611) bemerkt er nämlich: „If I fail in some- 
thing, let my füll Performance in other some restore it: 
haste spurring me on with other necessities. For as my 
conclusion, I protest, so here at my entrance, less than 
fifteen weeks was all the time in which all the last twelve 
books were entirely new translated." Aus diesem selben 
Grunde erkläre ich mir das Versehen, dass er im Kom- 
mentar zu Buch I das elfte Buch mitaufzuzählen vergisst 
und nur von VII bis X spricht, die unverändert geblieben 
wären. Natürlich ist anzunehmen, dass er Buch XI genau 
so behandelt hat, aber es lässt sich aus seinen Worten 
nicht beweisen. Noch anderes, das grosso Eile verrät, 
werde ich weiter unten besprechen. Über die Gründe zu 
seiner Eile sind natürlich nur Vermutungen möglich. Aber 
es lässt sich als ziemlich sicher hinstellen, dass er sich 
in pekuniären Sorgen befand. Das Dictionary of Nat. 
Biogr. giebt hierüber an: ,,Prom many references scattered 
throughout his works it may be gathered that the 
poet suffered from poverty and neglect. John Davis of 
Hereford in the *Scourge of Joy' (1611) alludes to Chap- 
mans straitened circumstances in a quaint copy of verses 
addressed 'To my highly valued Mr. G. Ch., Father of 
our English Poets'." Es ist für mich interessant, dass 
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Chapman o:erade auf diese letzten, so schnell übersetzten 
Bücher als auf den besten Teil seiner ganzen Arbeit hin- 
weist. Com. zu Buch I: „Nor are the wealthy veins of 
this holy ground so amply discovered in my flrst twelve 
labours as my last ctc/' 

Diese (III) Ausgabe ist im neunzehnten Jahrhundert 
öfters neugedruckt worden. Mir waren die Ausgaben 
von Hooper, London 1857, und Shepherd, London 1874 
(1892 new Edition), zugänglich. Bei Hooper ist die (I) 
Fassung (von 1598) nicht mit abgedruckt, doch giebt er 
einen, so weit ich es habe verfolgen können, fehlerfrei 
gedruckten Text und eine zur schnellen Orientierung sehr 
praktische Einrichtung, er hat fortlaufende Verszählung 
für jedes Buch. Shepherd aber giebt in einem Appendix 
die Fassung von 1598 für I, II, XVIII und ermöglicht so 
einen Vergleich zwischen (I) und (III). Bei ihm ist jedoch 
der Mangel einer Verszählung und der öfters unsorgfältige, 
bisweilen sogar den Sinn entstellende Druck zu beklagen. 

Auf die drei Iliasausgaben folgte 1614 noch die Odyssee, 
und zwar in heroic couplets. Ilias zusammen mit Odyssee, 
also der ganze Homer vereint, erschien 1616. Endlich 
übersetzte t'hapman 1624 den Froschmäusekrieg, die 
Hymnen und eine Anzahl von Epigrammen in heroic 
Couplets. In diesem Metrum war 1618 Hesiod voran- 
gegangen. 

Chapman hat also sein anfängliches Schwanken 
zwischen Volks- und Kunststil nie ganz überwunden. 



Kapitel IL 



Innere Entstehungsgeschichte. 

Indem wir von der äusseren Entstehungsgeschichte 
zur inneren übergehen, stossen wir zunächst auf die Frage, 
welche Gründe Chapman zum Übersetzen des Homer ver- 
anlassten? Er brachte offenbar Lust und Liebe und auch 
einen natürUchen Trieb für diesen Gegenstand mit. Er 
muss sich auf jeden Fall irgendwie eingehender mit dem 
griechischen Dichter beschäftigt und dadurch einen ge- 
waltigen Eindruck bekommen haben. Denn auf einen der- 
artigen Einfluss schliesse ich aus seinen einzelnen Äusse- 
rungen; Preface to the Reader (III): ,,0f all books ex- 
tant in all kinds, Homer is the first and best." Wichtiger 
ist das Lob in der Epistle dedicatory von 1598 (seven 
books): „This President of all learning, virtue, valour, 
honour, and society; who with his own soul hath eternized 
armies of kings and princes; whose imperial muse, the 
great monarch of the world would say effected more of 
his conquests than his universal power. And therefore 
at Achilles' tomb, with most holy Impression of fame, and 
the zeal of eternity, pronounced him most happy to have 
so firm an oternizor as Homer." Ein ähnliches Bild ge- 
winnen wir aus der Epistle to the Und erstander (I) (Shield): 
„This never-equalled Poet is to be understood, and so 
füll of government and direction to all estates; soldiers 
shall never spend their idle hours more profltably, than 
with his studious and industrious perusal ; in whose honours 
his deserts are infinite: . . . fathers have no morals so 
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profitable Cor their children as his counsels . . . Husbands, 
wivcs, lovors, friends, and allies, having in him liiirrors 
for all their duties.'' Anzuführen sind endlich die Worte 
ans dem Dedikationsgedicht an den Prince Henry: „How 
mach then were this kingdom's main soul maimed To 
want tiiis great inllamer of all pow'rs That move in human 
Söuls! All realms bat yours Are honourM with liim, and 
hold blest that state That have his works to read and 
contemplate." 

Um aber die innersten Ursachen, aus denen Ohapraan 
zu seiner Honi erÜbersetzung schritt, zu ergründen, empfiehlt 
es sich, einen Blick auf seinen ganzen Bildungsgang bis 
zum Jahre 1598 zu werfen. 

Chapman wurde 1559 geboren, denn auf einem der 
Gesamtausgabe des Homer von 1616 beigefügten Portrait 
wird er als 57 jährig bezeichnet. Er war also schon in 
reifereji Jahren, als er sein berühmtestes Werk in Angriff 
nahni, er hatte manche Erfahrung gemacht, manche Leistung 
vorangehen lassen. Über seinen Studiengang erfahren 
wir bei Anthony Wood, Athenae Oxonienses I, vol. 592 
folgendes: „In 1574, or thereabout, he, being well grounded 
in school-learning, was sent to the University, but whether 
first to this of Oxon, or that of Cambridge, is to me un- 
known: Sure 1 am that he spent some time in Oxon, 
where he was observed to be most excellent in the Latin 
and Greek tongues, but not in logic or philosophy, and 
therefore I presume that that was the reason why he took 
no degree here." Über die nächsten achtzehn Jahre sind 
wir so gut wie gar nicht unterrichtet. Wood drückt sich 
ganz unbestimmt aus, wenn er sagt: „Afterwards he 
settled in the metropolis, and became much admired by 
Edmund Spenser, Sam. Daniel, William Shakspere, Christo- 
pher Marlowe etc.", denn hier ist über eine Hauptsache, 
die Zeit der Niederlassung in London, nichts gegeben. 
Warton giebt diesen Zeitpunkt genauer, wenn er erzählt: 
„Leaving the university about 1576 he seems to have 
been led to London in the character of a poet where he 
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soon commenced a friendship with Spenser, Shakspere, 
Mario \ve and Daniel etc."; aber diese Nachricht ist, wie 
man auf den ersten Blick sieht, einfach aus Wood ge- 
flossen und erweitert. Da eine andere Quelle nicht zur 
Verfügung steht, so muss darauf verzichtet werden, genau 
festzustellen, wann Chapman nach London ging; es bleibt 
auch eine offene Frage, wo er ev. in der Zwischenzeit 
sich aufgehalten haben könnte. Von all den Hypothesen, 
die hierüber gemacht wurden, ist keine beweiskräftig. 

In London verkehi1;e Chapman also in den klassi- 
cistischen Kreisen: Spenser suchte die antike Quantitäts- 
metrik nachzubilden, Daniel ahmte klassische Stücke nach, 
z. B. in Philotas und in Cleopatra. Allerdings sehen wir 
ihn auch in der Umgebung der freieren grossen Dramatiker. 
Für eine etwaige direkte Bekanntschaft mit Shakspere 
habe ich freilich keine Belege gefunden. Ferner sehen 
wir ihn, w^enigstens später, in Beziehungen zu Persönlich- 
keiten des hohen Adels, der bekanntlich die Nachahmung 
der Klassiker eifrig förderte. Vgl. hierzu Wartons, für 
die Elisabethzeit allerdings etwas zu hart erscheinende 
Ausführungen (a. a. 0.): „It was now a common practise, 
by . . . unpoetical and empty panegyrics to attcmpt to 
conciliate the attention and secure the protection of the 
great; without which it was supposed to be impossible for 
any poem to struggle into celebrity. Habits of Submission, 
and the notions of Subordination, now prevailed in a high 
degree, and men looked up to peers, on whose smiles or 
frowns they believed all sublinary good and evil to depend, 
with a reverentical awe." 

Chapman wurde (nach A.Wood a. a. O.) „much counte- 
nanced in his virtuous and elaborate studies by Sir Thomas 
Walsingham Knight, who always had a constant friend- 
ship for him, as also by his toward and worthy son Thomas 
Walsingham Esqu.'' Der Lady Walsingham widmete er 
..Hero und Leander" (s. u.). Besonders aber trat er in 
ein näheres Verhältnis zu Lord Essex (1567 — 1601), dem 
unglücklichen Günstling Elisabeths, welchem er 1598 die 
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sieben Bücher und den Schild widmete. Diesem Essex 
wurden auch von den verschiedensten anderen Literaten 
Werke zugeeignet. Über seine ganz hervorragende Be- 
deutung in dieser Beziehung giebt das Diction. Nat. Biogr. 
an: „Spenser prefixed a sonnet to his honour to the Faerie 
Queen . . . Numberless books are dedicated to him. His 
intimacy with Southampton doubtless brought him in per- 
sonal relations with Shakspere. Daniel knew him and 
panegyrised him in his 'Civil Warres'. Chapman refers 
to him with affection in 'Biron's Tragedy\ Sir Thomas 
ßodley (1545 — 1631, übrigens der Begründer der nach ihm 
benannten Bodleiana) was an intimate friend. Barnabe 
Barns writes enthusiastically of him in 'Four Books of 
Offices' (1609) and in 'England's Hope' (1600), and in Sir 
William Vaugham's Toematum Libellus' (1598) like re- 
ference is made to him. Mr. J. P. Collier has described 
a copy of Michael Drayton's 'Idea' (1599) which bears 
Essex's autograph." Aus Chapmans Widmungsepisteln an 
ihn will ich nur eine Stelle hervorheben: Epistle dedic. to 
seven books: „Nor can it be reputed an unworthy in- 
citement to propose the true image of all virtues and 
humane government, even in the heart of this tumultuous 
season, to-your other serious affairs; especially since it 
contains the true portrait of ancient stratagems and dis- 
ciplines of war; wherein it will be worthy little less than 
admiration of your apprehensive judgment to note in many 
things the affinity they have with your present complements 
of field; the orations, counsels, attempts, and exploits, not 
to be exceeded by the freshest brains of this hot spirited 
time; the horror of arms endlessly thundering; piety, justice, 
valour, and royalty, eternally shining in his soul-infused 
verse." Leider wurde diese Verbindung jäh durch Essex' 
Aufstand und Hinrichtung abgebrochen. 

Die beiden nächsten Iliasausgaben (1609 und 1611) 
eignete Chapman nun Henry, dem 1594 geborenen Sohne 
Jakobs I. (dem warmen Protektor Raleighs), zu. Offenbar 
setzte er auf diesen jungen Prinzen grosse Hoffnungen 
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für die Verbreitung des Homer, denn er weist ihn mit 
grosser Wärme auf die Vorzüge desselben hin. Vgl. sein 
Widmungsgedicht (das in heroie couplets abgefasst ist): 
„Vou shüuld learn these rights, Great Prince of men, by 
princely presidents, Which here, in all kinds, my truc zeal 
presents, To furnish your youth's groundwork and first 
State, And let you see one godlike man create All sorts 
of worthiest men" . . . und gegen Ende: „Poesy . . . Can 
cr(^at(i men and make even death to live, For which she 
sljould be honour'd, kings sliould give C'omfort and help 
to her etc." Die Widmung an den Prinzen Henry ist 
noch begleitet von einer solchen direkt an die Königin 
Anna und von vierzehn yon(^.tten an die Mitglieder des 
hoh(Mi Adels. Bei der Ausgabe 1611 waren es sogar acht- 
zehn solcher Sonette. Warton zählt IV, p. 319 die ein- 
zelnen Adressaten auf. 

Nach Henrys Tode 1(>12 wandte sich Chapman an 
den Earl of Somerset, einen Günstling Jakobs L, und 
widmete ihm 1614 die zwölf ersten Gesänge der Odyssee. 
Endlich suchte er auch 1618 den fjordkanzler Sir Francis 
Bacon für sich zu gewinnen, indem er ihm „The Georgics 
of Hesiod translated elaborately out of the Greek in 
heroie Measure"' zueignete. 

Seine griechischen Kenntnisse kehrte C'hapman 
schon im Titel seiner ersten Veröffentlichung (two poetical 
hymns in Noctem and in Cynthiam) heraus, indem er sie oxla 
vvxTog nannte (1594). Als Übersetzer versuchte er sich 
zuerst an Ovid: 1595 erschien ,,üvid*s Banquet of Sense, 
a Goronet for bis Mistress Philosophy, and his amourous 
Zodiac, London". Wood bemerkt hierzu: „This is a poom 
and hath added to it Chapnian's translation of a poem 
into English, entitled 'the amourous Contention of Phillis 
and Flora, written in Latin by a Fryer, an. 1400'.*' 

Auch als er sich dem Drama zuwandte, bewährte er 
sich als Klassicist, indem er gegenüber dem romantischen 
Lustspiele Shaksperes das bürgerliche nach dem Muster 
des Plautus und Terenz emporbrachte, welche ihm durch 
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zahlreiche lateinische Schüleraufführungen im fünf- und 
sechszehnten Jahrhundert vermittelt wurden. Sein Erstiin^^s- 
werk in dieser Gattung, „The blind Beggar of Alexandria", 
ist früher entstanden und aufgeführt, als das älteste Stück 
Ben Jonsons, „Every Man in his Humour". Henslowe, 
der in seinem „Diary" sämtliche von seiner Schauspieler- 
truppe aufgeführten Dramen notiert, erwähnt nämlicli den 
„Blinde Beager" zum ersten Male für den 16. Februar 1595 
(1595/96). Derselbe wurde dann öfter aufgeführt, im ganzen 
finde ich zwanzig Male verzeichnet, das letzte Datum ist 
der 1. April 1597. 

Als Epiker bewegte sich Ohapman in griechischem 
Fahrwasser, indem er Marlowes als Fragment hinterlassene 
Bearbeitung der griechischen, dem Musäus zugeschriebenen 
Dichtung „Hero undLeander" vollendete und 1598 herausgab. 

Darauf folgte die Homerübersetzung; und zwar zu- 
nächst die seven books, dann erst — aber noch 1598 — 
„suddenly" der Schild Achills. Dazu passt das Zeugnis des. 
Franzis Meres in „Sketch of English Ijiteraturc np to 
September 1598" (in seiner Schrift „Palladis Tamia"). 
Darin wird Chapman verschiedentlich lobend erwähnt. 
1. „The English language is mightily enriched and gor- 
geously invested in rare Ornaments and resplonded habili- 
ments by Sidney, Spenser, . . . Shakspero. Marlowo, Chap- 
man; 2. Musaeus hath in England two excolh^nt poets, 
Imitators of him in the same argument and subject. 
Christopher Mario we and George Chapman; 3. The versi- 
fiers, for their learned translations, are of good note among 
us: Phaer . . . and Chapman for his inchoate Homer." 
Also „Hero und Leander" und daneben die „sieben Bücher" 
kennt Meres somit im September 1598, von dem Schilde 
erwähnt er noch nichts. 

Erst jetzt, nachdem wir über das Leben Chapmans 
und die Art und zeitliche Folge seiner Dichtungen resp. 
Übersetzungen einigermassen Klarheit erlangt haben, 
können wir uns der wichtigsten Frage zuwenden, wie er 
seine Aufgabe, Homer zu übersetzen, aufgefasst und aus- 
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geführt hat. Er betont in den Titeln seiner Ausgaben 
ausdrücklich, dass er direkt aus dem Griechischen über- 
setzt hat; vgl. „1. Seaven Bookes of the Iliades of Homere, 
Prince of Pocts, translated according to the Greeke, 
in Yudgment of his best Commentaries . . .; 2. Achilles" 
Shield. Translated as the other seven Bookes of. Homer, 
out of his eighteenth Booke of Iliades . . .; 3. Homer, Prince 
of Poets, translated according to the Greeke in twclve 
Bookes of his l\mds . . .; 4. The Jimds of Homer, Prince 
of Poets. Never before in any Languago truely translated. 
With a Coment upon some of his chief Places; donno 
according to the Greeke . . .'" 

An diesen Titeln halte ich für bemerkenswert, dass 
der Name lliads, also der Plural, stets von ihm angewendet 
wird. Meiner Überzeugung nach bringt er auch hier seine 
Ansicht zum Ausdruck, dass es ursprünglich (vgl. hierzu 
das p. 9 Gesagte) eine Reihe von selbständigen „Iliaden" 
.waren. Spondanus giebt als Titel das gewöhnliche Ilias 
(YAfcdg). Chapman ist also bei seiner ursprünglichen An- 
sicht stets geblieben. Aus der Art nämlich, wie er über 
Homers lieben und dgl. berichtet, könnte man leicht zu 
der Ansicht kojnmen, als habe er sich von der anfangs 
vertretenen ll3^pothese über die Entstehung der homerischen 
Gedichte später ziemlich abgewandt. Doch diese Berichte 
über Homers Leben stammen aus Spondanus. Zudem hat 
z. B. auch Wood, während er ausführlich über Details aus 
Homers Leben spricht, seine Hypothese auf einigen Seiten 
erledigt. 

Ich erinnere mich auch, irgendwo die Behauptung 
gelesen zu haben, die Form Iliads im Titel sei bedeutungs- 
los, denn sie werde auch von anderen, wie z. B. Dr. John- 
son, angewandt. Aber Chapman war doch der erste, der 
dies that, und alle späteren haben von ihm den Plural 
übernommen. 

Zu der immer wiederholten ausdrücklichen Erklärung, 
er habe direkt aus dem Griechischen übersetzt, veranlassten 
Chapman zwei Umstände. Erstens lag in seiner Über- 
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Setzung ein bedeutender Fortschritt gegenüber allen seinen 
Vorgängern. Übersetzte Arthur Hall die Ilias doch nach 
einer französischen Vorlage (p. 2), und, um ein bekanntes 
und für die englische Literatur hochwichtiges Beispiel 
anzuführen, North, der 1579 „Plutarch's Lives" übersetzte, 
ging nicht etwa auf den griechischen Urtext zurück, sondern 
benutzte die französische Version von Aniyot. Zweitens 
aber hatte Chapmann auch Angriffe zu erdulden, als ob 
er die lateinische Version des Spondanus zu Grunde lege. 
Vgl. darüber in der Pref. to the Reader (1611): „But 
there is a certain envious windsucker, that hovers up and 
down, laboriously engrossing all the air with his luxurious 
ambition, and buzzing into every ear niy detraction, af- 
firming I turn Homer out of the Latin only etc., that sets 
all his associates, and the whole rabble of my maligners 
on their wings with him, to bear about my impair, and 
poison my reputation." Ebenso etwas vorher: „In whose 
exposition and Illustration, if I abhor from the sense that 
others wrest and wrack out of him, let my best detractor 
examine, how the Greek word Warrants me." Mit diesen 
Worten nimmt Chapman also Unmittelbarkeit seines Wissens 
in Anspruch. Durch „in Judgment of his best Com men- 
taries" weist er uns darauf,dass ihm mehrere (kommentierte) 
Ausgaben vorlagen. Er meint vielleicht die kritische Aus- 
gabe von Henricus Stephanus, Par. 1566 (üenav. 1588), 
die von Turnebus, Par. 1554 (w^elche am Ende die Varianten 
angiebt), besonders aber die des Johannes Spondanus mit 
ihrem lateinischen Kommentar (Bas. 1583). Diese letztere 
führt er in seinen verschiedenen Vorreden oft mit Lob 
an. Epistle dedic. to Essex (seven books) gegen Schluss: 
.,To which turn and hear your divine Homer according 
to Spondanus 'magnifice canentem'." Epistle dedic. (Achilles' 
Shield) im Anfang: „Spondanus, one of the most desertful 
commentors of Homer, calls all sorts etc.'' Vgl. auch die 
oben (p. 6) citierte Stelle. Endlich Preface to the Reader 
(Complete Translation): „To all sciences therefore, I must 
still, with our leamed and ingenious Spondanus, prefer 
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it etc." Ausserdem hat Chapman die Versionen von 
Laurentius Valla (1407—1457) und Eobanus Hesse (un- 
gefähr gleichzeitig) gekannt. Vgl. Preface to the Reader 
(1611): „If any tax nie for too niuch periphrasis or cir- 
cumlocution in sonie places, let them read Laurentius 
Valla and Eobanus Hesse, who either use such shortness 
as conies nothing honie to Homer: or, where they shun 
that fault, are ten i)arts more paraphrastical than I." 
Ebenso muss er ein Werk von Scaliger in Händen gehabt 
haben: vgl. dazu den masslosen Angriff' gegen denselben 
in der Epistlc dtMÜcatory i, Schild 1598): „But thou, soul- 
blind Scaliger, that never hadst anything but place, time, 
and terms, to paint thy proficiency in learning, nor ever 
writest of thine own impotent brain, but thy only impalsied 
diminution of Homer etc." Zu diesen vier kommen noch 
einige andere, die weniger wichtig sind, und die er ge- 
legentlich bezeichnet: „all other interpreters (but these ad 
vej'bum)" oder: „the Italian and French copies". Zu den 
letzteren muss man auch Salel rechnen (s. o. p. 2). Diesen 
erwähnt Chapman gelegentlich einer Stelle des vierzehnten 
Gesanges, Konmientar zu B. XIV, 2: „Valla and Eobanus, 
Salel in French, so understanding", so dass wir die An- 
sicht gewinnen könnten, Salel habe doch mehr als zehn 
Bücher übersetzt und sei mindestens bis zum vierzehnten 
Gesänge gekommen. Aber vermutlich hat Chapman eine 
(nach Fabricius) später erschienene Fortsetzung eines 
anderen zu Salels zehn Büchern von diesen selbst nur 
nicht unterschieden. Aus dem bisher Gesagten geht wohl 
zur Genüge hervor, dass Chapman sich in der That 
gründlich mit Homer beschäftigt hat. Halls Übersetzung 
erwähnt er nirgends. 

In der Epistle dedicatory (seven books) gegen Ende 
verspricht (.■hapman für die nächste Ausgabe von zwölf 
Büchern einen Kommentar: .,and in jiurchase of the whole^ 
seven, if you be (|uick and accei)tive, you shall in the 
next edition have the life of Homer, a table, a pretty 
comment, true printing . . ." In dem Titel dieser (zwölf) 
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Bücher aber ist von einem solchen nichts gesagt. Wir 
müssen also untersuchen, ob der Kommentar zu Buch I 
bis XII schon 1609 oder erst 1611 hinzugefügt wurde. 
Wie noch erinnerlich sein dürfte, bestand die Ausgabe 
von 1609 aus den sieben zuerst übersetzten Büchern und 
den hinzugefügten III bis VI und -XII. Nun wendet sich 
Chapnian in seinem Kommentar zu Buch I öfters gerade 
gegen die in dieser Ausgabe vertretene Auffassung. So 
sagt er z. B. zu o>g (pdvo ödxgv %E(xyif\ „These tears are 
called, bv our comnientors, unworthy, and fitter for children 
or women than such an hero as Achilles . . . To answer 
which, and justify tlie fitness of teaj's gejierally (as they 
may be occasioned) in the greatest and most renowned 
men (omitting examples of Virgil's Aeneas, Alexander the 
Great etc.) I oppose . . ." Er hat aber 1598 selbst die 
Worte „weinen" und dgl. vermieden. Die Stelle lautet: 
(v. 360 ff.) „xa/ ^a yzägotd'' avTOto xad'i^sTO ödxgv x^ovvog, 
X^f^Qi ^e l^(^v xavigs^sv, sjzog v'sq)aT'' ex T'övojbia^ev' 
r^xvov, vi x?.alstg:''\ wasChapman gicbt(1598) als: „And pre- 
sently before him sat, whom ruthful sorrows bow\l. She 
minion'd him with her soft band, and said, "Why mourns 
myson?"" Ebenso ist v. 349 daxgvoag wiedergegeben 
durch: he sight und 857 (hg (pdvo ödxgv yßcov ganz fort- 
gefallen. 

Chapman hat also das 1598 gegebene Versprechen 
erst 1611 bei der Gesamtausgabe der Ilias erfüllt. Über 
die Bedeutung seines Kommentars lässt er sich (Oomm. 
zu Buch I) folgendermassen aus: „Since I dissent from 
all other translators, and interpreters, that ever assayed 
exposition of this miraculous poem . . . (lest I be prejudiced 
with opinion, to dissent, of ignorance, or singularity) I 
am bound, by this brief comment, to show I undersland 
how all other extants understood; my reasons why I reject 
them and how I receive my author. . . . Where they mix 
their most pitiful castigations with Ins praises, I render 
him without touch . . . But how all translators, censors, 
or interpreters, have slept, and been dead to bis true 
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iinrlfirHtanrlin^ . , . This nover-f^nouph-glorified poet hath 
\uHp)r('j] ]m Chief persons with different spirits, most in- 
^'enioim anri irriitable clmracters. which not understood, 
Ipow an; their Speeches, heing one by another as con- 
\'f'uuiui\y an necessarily known as the Instrument by the 
KrHind." Oegenlif^er dieser vielversprechenden Ankündigung 
v^'TgUHche rnan nun Wartons Urteil: ,.Chapman's com- 
MM'jitarv is only incidr*ntal, contains but a small degree 
of (TÜical <!XcnrHionM jind is for the most part a pedantie 
roni|Hhitioii f'roni Spoiidanus ... It is remarkable that he 
has tokrrn iio ilhistrations f'roni Eustathius, except through 
thf? citatioiiH of othcj* coninientators.'' Es erwächst uns 
also die Aufgabe, die Behauptungen Wartons auf ihre 
Richtigkeit hin zu prüfen. Natürlich können wir zu diesem 
Zwecke rn'cht etwa den ganzen Kommentar hier besprechen, 
aber ich hoffe», doch auch ohne dies entscheiden zu können, 
ol) Ohapmans Ansprüche, eine wissenschaftliche Arbeit ge- 
ieisti^t zu haben, begründet sind. 

Zw(^inial hab(ui wir schon beobachtet, dass er Stellen 
se.iiKM' V()!T(i(hui aus Spondaiuis entlehnte.^) Dasselbe gilt 
Mueh für den H(^giiin der EpisUe dedicatory (Shield). Be- 
H()n(hM*s sind zu (M'wiihnen die Sätze: ,,The ground of his 
inventiou h(» shows out of F^ustathius, intending by the 
oi'biguity of the vShii^Ul, the roundness of the world; by 
the four nietals, the four Clements: viz., by Gold, fire; by 
Urass, earth for the hardness; by Tin, water, for the soft- 
uess and inoliuation to thixure; by Silver. air, for the 
grossuess and obscurity of the metal before it be refired. 
That which he oalls ai*vvya TQ(jr/M>ca inaQ/naQirco he under- 
stands the Zodiac, which is said to be triple for the 
h\(i(ude it contains, and shining by reason of the perpetual 
Oi>urse of the Sun made in that circle: by aQyvQsov reAa- 
utora the AxK^-tree. about whioh heaven hath his motion etc." 
nies is( wvirtlieh, wie auch einige andere Sätze, aus Spon- 
danus' Konuuentar zu Buch XVllI iretlossen. Ähnlich ist zu 
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urteilen über eine gelegentliche Erwähnung von Alexanders 
Wertschätzung Homers. Ja, was man gar nicht erwarten 
sollte, bei der Widmung an den Grafen Essex, wo Chap- 
man sich auf dessen kriegerische Tugenden bezieht, ist 
Spondanus womöglich Vorlage gewesen. Vgl. dessen Wid- 
mung an Heinrich IH. p. 3: „Licet ergo bellica negotia 
capesses, non a te elimandus idcirco veniet Homerus, quasi 
illa ullatenus interturbaturus sit, hie potius tua consilia 
adiuvabit, et si tantillum temporis illius lectioni tribuere 
non dedigneris, ad ipsa proelia subeundum te alacriorem 
longe efficiet. Nulla enim alia re solet fortitudo magis 
excitari quam fortium virorum commemoratione." Nach 
diesen Entlehnungen werden wir über seine wissenschaft- 
liche Selbständigkeit keine allzu hohe Meinung erhalten. 

Doch wenden wir uns lieber dem Kommentar selbst 
zu. Derselbe besteht aus zwei Teilen, dem am Schlüsse 
jeden Gesanges angehängten eigentlichen Kommentar, und 
daneben den Bemerkungen zu einzelnen Stellen, die unter 
dem Text stehen. In dem ersteren finden sich zahlreiche 
Exkurse Chapnians über seine Thätigkeit. In den unten 
gegebenen Anmerkungen ist er eifrig bedacht, auf jede 
Entleihung Vergils aus Homer hinzuweisen. Es ist wahr, 
dass sich der Name des Spondanus sehr häufig in dem 
Kommentar findet, und dass Chapman auch hier ihm in 
vielen Punkten gefolgt ist. Z. B. I, Nr. 7 (Shepherd's 
Edition) am Schluss: „What ass-like impudence is it . . . 
anywhere to oppose his arrogant and Ignorant castigations, 
when he should rather (with his much better understander 
Spondanus) submit, where he oversees him faulty, and 
say . . . tuae auctoritati per me nihil detrahetur." Im 
Buche VI, zu v. 242 lesen wir: „^givag i^iXevo Zsvg 
Meutern ademit Jupiter; the text hath it; which only I 
alter of all Homer's original . . . Spondanus likewise en- 
couraging my alterations" etc. An einer Stelle des vierten 
Buches (v. 98) hat Chapman sogar eine Anmerkung des 
Spondanus direkt in den Text hineingebracht: „Pandarus, 

a man that, being bred out of a faithless family, she thought 

8 
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was fit to shcd the blood of any innocent, and break the 
covenant sworn." Spondanus im Kommentar: „Dicitur 
autem Pandarum quaerere, quo tanquam apto instrumento 
uti ad perrumpenda foedera cupit. Erat enim ex gente 
perfida oriundus** etc. 

Doch die Stellen, wo Cbapman blindlings Spondanus 
folgt, sind sehr selten, auch zeigt der Kommentar bei 
genauerem Durcharbeiten, dass Chapman sich dabei der 
Versionen von Valla und Hesse bedient '.schon oben p. 30), 
allerdings in den meisten Fällen bekämpft er die durch 
diese beiden Männer vertretene Ansicht. Laurentius Valla 
(Italiener, 1407 — 1457) hat Homer einfach in lateinische 
Prosa übersetzt, ohne irgend welche Einleitung oder er- 
läuternden Kommentar (wenigstens in dem von mir ge- 
sehenen Exemplare des alten Druckes steht nur Text, es 
ist auch ohne Jahresangabe). Seine Fassung hat Eobanus 
Hesse (Deutscher) in (lateinische) Hexameter gebracht. 
Auch er hat keinerlei Kommentar gegeben. Am Rande 
stehen bei beiden fortlaufende Hindeutungen auf den Inhalt. 
Hesse hat allerdings doch eine einleitende poetische Epistel 
in Distichen. Wie fast alles, was er kannte, hat Chapman 
auch diese, wenn auch kurze Vorrede nicht unbenutzt 
gelassen. Aus Hesses Einleitung ist bemerkenswert zu- 
nächst der Anfang: „In varias quondam partes distractus 
Homerus Et lacer ingrato sparsus in orbe fuit. Reddidit 
e toto Pisistraius orbe reductum Sicut ab exilio, Graecia 
docta. tibi", also ganz das. was Spondanus ausführlich 
dargelegt hat (p. 4). Auch über die Wertschätzung Homers 
gegenüber Vergil lässt er sich aus: ^Xec te commoveant 
quos linguae cura Latinae In diversa nocens devia paene 
rapit: Quos sua delectant nimirum dum scripta Maronis 
Maeonidae magno praeposuisse Student. Est Maro (con- 
titeor) cui par non possis haberi. Sed quamus tameu est. 
tantus Homerus tibi est." EndHch hat Chapman einen 
frischen Gedanken von ihm entlehnt. Er sairt nämlich 
Pref. to the Read. (1611): ..Notwithstanding. 1 know, the 
curious and envious will never sit down satisfied. . . . 
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Homer himself hath met with my fortune, in many ma- 
ligners; and therefore may my poor seif put up with 
motion. And so little I will respect malignity, and so 
much encourage myself with mine own known strength . . ." 
Vorlage hierfür waren ohne Zweifel die beiden Distichen 
Hesses: „Ergo nee insidiae mihi respondere necesse est, 
Quae me si qua manet, iam quoque spreta iacet. Nee 
metus invidiae nee nie uUa calumnia terret; Non his ipse 
malis liber Homerus erat." Dass Chapman die Richtigkeit 
von Vallas und infolgedessen auch von Hesses Über- 
setzung bestreitet, finden wir im Kommentar zu Buch XIH, 
XIV, XV und öfter. 

Vor allem zieht er gegen ScaUger zu Felde. Mit 
diesem Scaliger ist nicht etwa der bekannte Joseph Justus 
Scaliger, der grösste Philologe seiner Zeit, gemeint, sondern 
sein Vater Juhus Scaliger. Unter dessen Werken scheinen 
mir die sieben Bücher Poetik das zu sein, was Chapmans 
Zorn erregt hat. Scaliger hat nämlich, wie es ja zu seiner 
Zeit nicht auffallend ist, Vergil über Homer gestellt. So 
in Buch in (Idea) cap. 16 (p. 251): „ut intellegas non im- 
merito Poetarum regem a nobis ubique Maronem praedi- 
cari", oder III cap. 27 (p. 298): „Quin etiam jzsQiavdostg 
Regina deum, Nate dea, Satus Anchisa . . . nunquam 
temere, sed ex moribus et affectibus. Non ut Homerus, 
qui etiam coquinam procurantem Achillem vocat celerem. 
Sed Aeneam aliquando pium aliquando patrem . . ." Im 
Buche V (Criticus) cap. 2 geht ScaUger auf den Unter- 
schied zwischen Vergil und Homer ausführlich ein. Wir 
hören da: „Homeri Ingenium maximum, ars eiusmodi, ut 
eam potius invenisse quam excoluisse videatur. Quare 
neque mirandum est, si in eo naturae Idea quaedam, non 
ars exstare dicatur. Vergilius vero artem ab eo rüdem 
acceptam ... ad summum extulit fastigium perfectionis." 
p. 539: „quodsi, ut solent, iactabundi proptereo praetulerint 
Homerum, quia fuerit inventor argumenti, quid aliud, quam 
ut didicisse nos fateamur. Uli praeceptorem a nobis supera- 

tum confiteantur. . . . Denique quantum a plebeia ineptaque 
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rauliercula matrona distal, tantum sumtnus ille vir a divino 
viro nostro superatur." p. 543: „Haec atque alia quam 
plurinia sunt, quibus Homeri res re Vergüiana longe minor 
est." Natürlich muss Chapman auf die Widerlegung solcher 
Behauptungen bedacht sein. Ausser der (oben p. 3) citierten 
Ansicht in der Epis. dedicat. (Shield) sind noch zu be- 
achten Kommentar zu XIV, 3: „Virgil, in all places where 
he is compared and preferred to Homer, doth nothing 
more (seil, onlarge). And therefore niy assortion in the 
Second Book is true, tjiat Virgil hath in all places, wherein 
he is compared and preferred by Scaliger, (^tc, both his 
invention, matter, and form from him.'* Nicht unwichtig 
ist es, sein sachliches Urteil über Scaliger nachzulesen. 
Com. 111,1: „Language, reading, habit of speaking, or 
writing in other learning, I grant in this reviler great 
and abundant; but, in this poesy, redundant I affirm him, 
and rammish. To conclude, I will use the same words 
of him, that he of Erasmus, (in calce Epinomidis), which 
are these (as I convert it): "Great was his name, but had 
been futurely greater, would himself have been less; where 
now, bold with the greatness of his wit, he hath under- 
taken the more, with much less exactness; and so his con- 
fidence, set on by the renown of his name, hath driven 
him headlong, etc." " Im besonderen verteidigt er Homer 
gegen einzelne von Scaliger gemachte Vorwürfe. So z. B. 
hatte dieser gesagt: „Loquax Achilles in contione minas 
perfert deterioris; flet etiam apud matrem atque hie est, 
a quo virum fortissimum Hectorem interfectum credi vult." 
Dagegen wendet sich die schon oben (p. 31) besprochene 
Bemerkung. Freilich ist hier auch der Einiluss einer Stelle 
des Spondanus unverkennbar: „Videntur tamen viro, eoque 
forti, qualis Achilles Homericus, indignae lacrumae, et 
mulierum potius aut puerorum moUities redolere . . . Sed- 
et alias Agamemnonem et Patroclum ttentes in hoc poeta 
videbimus. Et in ipsa historia Alexander etiam magnus 
lacrimasse in Nearchi et Archiae reditu memoratur ..." 
Hierher hat also Chapman auch die Art seiner Polemik. 
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In Betreff der Mauerschau sagt Scaliger: „Pria- 
mös qui iam annos decem de muris proelia spectat, iam 
tum demum quaerit, quinam sit hie, aut ille." Dagegen 
spricht Chapman im Kommentar zu Buch III: „Elegantly 
and most aptly (saith Spondanus) is Hellena called by 
Homer to the spectacle of this Single fight, as being the 
Chief person in cause of all the action. The chief end of 
whose Coming yet, enviously and most vainly, Scaliger's 
Criticus taxeth . . . jesting (with his French wit) at this 
Greek father, . . . for making Priam to seek now of their 
names and knowledges, when nine years together they had 
lien there before." Auch daran, dass es vor einem Schnee- 
fall blitzt, nimmt Scaliger Anstoss: „Etiam in X Iliados 
Jovem fulgurare facit, ubi ningit; numquam hoc vidimus." 
Dagegen geht Chapmans Fussnote (Anfang Buch X): „These 
are the lightnings before snow etc., that Scaliger's Criticus 
so unworthily taxeth; citing the place falsely ..." Wie 
wir schon sahen, weist Chapman gern an einzelnen Stellen 
nach, wie Vergil aus Homer schöpft. (Zur bequemen 
Orientierung gebe ich hier einfach die Seiten der Shepherd- 
ausgäbe an.) p. 18 (gegen Scaliger): „This simile Virgil 
directly translates"; p. 57 beim Bogenschuss des Pandarus: 
„Virgil useth these verses." p. 63 in Bezug auf die Verse 
über Eris (at flrst she is but small. Yet after [but a little 
fed) she grows so vast andtall; that while her feet move 
here in earth, lier forehead is in heaven): „Virgil the same 
of Farne." p. 65 bei Gediegenheit eines Gleichnisses mit 
dem äovrjQ öjicogtvög^ dem Hundsstern: „This simile like- 
wise Virgil learns of him." In derselben Weise noch p. 82 
(This Virgil imitateth); p. 90 (His simile, high and ex- 
pressive, which Vergil almost word for word hath trans- 
lated); p. 96. 100. 145. Wichtiger ist eine ausführlichere 
Darlegung im Komm, zu II, Anfang: „Hvvs sdvea^ etc. 
Sicut examina prodeunt apum frequentium, etc. In this 
simile Virgil (using the like in Imitation) is -preferred to 
Homer; with what reason I pray you see. Their ends 
are different; Homer intending to express thß infinite 
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multitude of soldiers everywhere dispersing; Virgil, the 
diligence of builders. . . . judge if, to both theii- ends, there 
be any such betterness in VirgiFs but that the reverence 
. . . might well have contained their lame censures of the 
poetical fury from these unniannerly coraparisons. Especially, 
since Virgil hath nothing of his own, but only elocution . . ." 
Diese Hinweise auf Benutzung Homers durch Vergil sind 
z. T. Scaliger entnommen, der ja Vergils Kunst höher 
stellt; einige auch von Spondanus. Einige aber hat Chap- 
man, so weit ich sehe, in keiner Quelle gefunden, also 
selbst neu hinzugebracht; so die Beschreibung von Eris- 
Fama, die einem aufmerksamen Leser beider Dichter ja 
auch auffallen muss. Chapman hat jedoch trotz aller 
Polemik gegen Scaliger auch von ihm gelernt; freilich 
wohl nur in einer Beziehung. Scahger bemerkt nämlich: 
„Homeri epitheta saepe frigida, aut puerilia, aut locis in- 
epta. Quid enim convenit Achilli flenti nxoöaq c5x^g?", und 
diese Anregung hat Chapman beim Übersetzen beachtet.^) 
Ferner ist Spondanus ja an sehr vielen Stellen citiert, 
aber Chapman hat sich doch häufig dabei eine eigene 
Meinung gebildet. Er widerspricht seiner Quelle; z. B. 
Komm. II, 1: „His reason for it is as absurd as the rest"; 
Komm. 111,2: „Nor was the conceit of our poet by Spon- 
danus or any other understood in this simile"; Komm. 
XVI, 8: „His (Sp.'s) reason I will forbear to utter, because 
it is unworthy of him." Im Kommentar zu XIII, 2 spricht 
er über den Wettstreit zwischen Homer und Hesiod vor 
einem gewissen Panaides: „To judgment of this place 
Spondanus calleth all sound judgements to condemnation 
of one Panaedes, a judge of games on Olympus . . . These 
Verses, howsoever Spondanus Stands for Homer's, in respect 
of the peace and thrift they represent, are like enough to 
carry it for Hesiodus, even in these times' judgments . . . 
(Homers) martial verses . . . are yet infinitely short of his 
best in a thousand other places." Chapman zeigt an dieser 

1) vgl. unten Kapitel TV. 
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Steile, dass er einer sachlichen philologischen Erörterung 
sine ira et studio wohl fähig ist, und auch einmal Homer 
den Vorrang nicht, nur weil es Homer ist, zugesteht. Noch 
besser sieht er einen sachlichen Fehler des Spondanus, 
wenn er fortfährt: „Nor think I the contention at any 
part true, Homer being affirmed by good authors to be a 
hundred years before Hesiodus; and by all others much 
the older, Hesiodus being near in blood to him. And this, 
for some varicty in your delight, I thought not amiss to 
insert here." Hier ist Chapman allerdings schon, bei der 
zweiten Hälfte der Ilias angelangt; und in Bezug auf diese 
bemerkt er Komm. I: „Nor are the wealthy veins of this 
holy ground so amply discovered in my flrst twelve labours 
as my last . . . driving through his thirteenth and last 
books, 1 drew the main depth, and saw the round Coming 
of this silver bow of our Phoebus; the clear scope and 
contexture of his work ; the füll and most beautiful flgures 
of his persons. To those last twelve, then, I must refer 
you, for all the chief worth of my clear discoveries." Er 
meint es ehrlich mit seinen Entdeckungen, er thut sieb 
auf sie etwas zugute, wie verschiedene andere Andeutungen 
zeigen. Er sucht nämlich den geheimen Sinn von Homers 
Worten aufzuspüren. Hierzu ist er anscheinend angeregt 
durch eine Ermunterung in Spondanus' Vorrede: „Id tan- 
tum moneo, si quis Poetica mysteria attentius consideret, 
perspecturum facile, eins originem a vera illa et aenig- 
matica primaria Poetica derivatam, sed perljatosos ac 
sordidos aquaeductus, ubi limpiduli illi fontes primum 
nitorem amiserunt." Die wichtigste seiner „Entdeckungen" 
ist für ihn, dass hinter Homers Worten oft eine Ironie 
steckt; vgl. Komm. XVH, 3. 4: „which, because it is al- 
ready answered in the irony to be understood in Homer 
(he laughing at all men so ridiculous) I forbear to repeat" 
und „Both which being at their height in the other sense 
(because our Homer was their great master to all ac- 
complishment) let none detract so miserably from him as 
to take this otherwise than a continuance of his irony.^ 
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Ähnliches lehrt auch Komm. XV, 2: „Homer making Minerva 
only jest at Mars here (as she does in other places) 
bidding him not storm that his son should be slain . . ." 

Gern hat Chapman. besondei-s von Buch XIJI an, 
darauf hingewiesen, dass keiner der bisherigen Erklärer 
das Richtige getroffen habe. Aber auch schon Komm. DJ, 4 
haben ^ir eine ausführliche derartige Erklärung: „Ou dqp- 
afjLaoTosjn]c: neque in verbis peccans. say the commen- 
tators, as though a fool were perfectly spoken: when the 
Word here hath another sense. and our Homer a far other 
meaning. the words being thus to be expounded: neque 
mendax erat, he would not lie bv anv means. for that 
affectedly he Stands upon hereafter . . . You see, then, to 
how extreme a difference and contrarietv the word and 
sense lie subject: and that. without first finding the true 
figures of persons in this kind represented, it is impossible 
for the best linguist living to express an author truly. 
especially any Greek author: the language being so differ- 
ently significant, which not judicially fitt^^d with the ex- 
position that the place (and coherence with other places) 
requireth, what a motley and confused man a translator 
may present!" Weit stolzer klingt allerdings Komm. XIV, 3: 
„I must only insist still on those parts that (in my poor 
understanding) could never yet find apprehension in any 
of our commentors or translators . . . Against which, and 
all these plebeian opinions, that a man is bound to write 
to every vulgär reader s understanding, you see the great 
master of elocution hath written so darkly that almost 
three thousand suns have not discovered him. no more in 
five hundred other places than here: and yet all pervial 
enough, you may well say, when such a one as I com- 
prehend them.'' Noch eine derartige Erklärung mag hier 
stattfinden, Komm. XVI, 1 : „But our divine mastcr\s most 
ingenious imitating the life of things (which is the soul of 
a poem) is never respected nor perceived by his inter- 
preters, only Standing pedantically on the grammar and 
words, utterly ignorant of the sense and grace of him.'* 
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Das bisher Gesagte lässt wohl schon mehr als zur Genüge 
erkennen, wie entschieden ich Warton widerspreche, denn, 
um nochmals zusammenzufassen, Ohapman hat nicht 
pedantisch aus Spondanus kompiliert, sondern l. nur in 
wenigen Fällen ihn in sachlicher Weise als alleinige Quelle 
citiert; 2. fast stets daneben mindestens noch Laurentius 
Valla und Eobanus Hesse sowie etwaige Bemerkungen 
Julius Scaligers geprüft; 3. sehr oft Spondanus bekämpft, 
indem er Eigenes hineinbrachte. Von Buch XIII ab ist 
dies Regel. 

Freilich kann ich nicht bestreiten, dass er nicht philo- ■ 
logisch in der Hinsicht arbeitete, dass er sich etwa um \ 
Textkritik gekümmert hätte. Das übergeht er gänzlich. ' 
Ich will nicht Wert darauf legen, dass er olcovoiol ts 
jtäöi ohne weiteres als richtig annimmt, denn diese Les- 
art war damals allgemein, und bei Spondanus u. a. konnte 
er hierüber nichts finden. Aber Spondanus erklärt z. B. 
1, 139 ä^(0 ekcbv ö di xev TiEyohhoBtai, öv xev mcoiiai (nach 
Longin) für unecht, Ohapman bemerkt hierüber in seinem 
Kommentare gar nichts, sondern übersetzt einfach, als ob 
er die Notiz des Spondanus nicht gelesen hätte. Ich geb(^ 
auch zu, dass ihm gelegentlich arge Fehler passiert sind, 
und dass ein philologischer Blick für die Bedeutung eines 
Wortes ihm oft abgeht. So giebt er 1, 31 ^iibv Aß/og 
ävtv6(oaav wieder als „see prepared with all fit Ornaments 
my bed" und fügt die Erklärung bei (Fussnote): ,, ''See 
my bed made'\ it may be Englished. The word is dvttöcooav^ 
which signifies contra stantem, as standing of one side 
opposite to another on the other side; which yet others 
translate capessentem et adornantem; which, since it shows 
best to a reader, I foUow/' In gleicher Weise ist miss- 
yerstanden v. 6 ^§ ov di) tä jVQCota öiaoTritr}v sQiaavve . . ., 
das er übersetzt: „(Jove's will) from whom first strife be- 
gan between Atrides . . . and Thetis' son." Die Ver- 
teidigung hierfür ist folgende: „Here our common readers 
would have tempore understood, because ßovArj . . . is the 
femiaine gender. But Homer understands Jove, as in 
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Tav, versc 273, he expounds hiniself in theso words: äkXd 
jzo'&i Zsvg etc., wbich Pindanis Thebaims, in his epitome 
of these Iliads, rightly observes . . .: Conflciebat enini . . . 
sententia regis, ex quo contulerant . . . pugnas . . ." Aber 
der Iliasvers dAAd jtod-i Zevg rjd^eX' ^Axaioloi d'dvatov 
jtoXisaoiv ysviod^ai ist weder zutreffend citiert, noch be- 
achtet, dass in der Epitome ex quo auch bedeutet „ex quo 
tempore". Doch glaube ich nicht, dass es noch weiter 
nötig ist, über Vorzüge und Fehlei* des Kommentars zu 
sprechen. Für die damalige Zeit und als, trotz seiner 
klassischen Studien, doch nicht gerad(» zum Philologen 
Ausgebildeter, hat Chapman sicherlich Genügendes geleistet, 
besonders wenn wir ihn in dieser Beziehung mit anderen 
(späteren) Übersetzern vergleichen. Auch dass er Eustathios 
nicht direkt benutzt hat, ist unter diesen Umständen kein 
so grosser Mangel. 

Eine interessante Thatsache in Betreff des Kommentars 
ist noch mitzuteilen. Derselbe erstreckt sich nämlich nur 
auf etwa die Hälfte aller Gesänge. Am Ende von Komm. III 
erklärt Chapman: „And here haste makes me give end to 
these new annotations, deferring the like in the next nine 
books for more breath and encouragement, since time (that 
hath ever oppressed me) will not otherwise let me come 
to the last twelve, in which the first free light of niy 
author entered und embolded me; where so many rieh 
discoveries importune my poor expression . . . And thus 
to the last twelve books (leaving other horrible errors in 
his other interpreters unmoved) with those free feet that 
entered me, I haste, sure of nothing but my labour." Doch 
laufen hier die Textnoten noch fort. Erst von Buch VIII 
an werden diese recht kärglich. In Buch XI fehlen sie 
sogar gänzlich. Aber offenbar wurde ihm seine Aufgabe 
auch bei der zweiten Hälfte der Ilias zu langwierig (die 
Zeit drängte, das Werk musste erscheinen, damit Geld 
verdient werde); so schliesst er Komm. XIX plötzlich mit 
den Worten: „But here (being weary both with finding 
faults and my labour) tili a refreshing come, I will end 
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my poor comment; holding it not altogether unfit, with 
this ridiculous contention of our commentors, a little to 
quicken you, and niake it soniething probable that their 
oversight in this trifle is accompanied with a thousand 
other errors in matter of our divinc Homer's depth and 
gravity; which will not open itself to the curious austerity 
of belabouring art, but only to the natural and niost in- 
genious soul of our thrice sacred Poesy/' Die gelegent- 
lichen Fussnoten finden sich in den noch übrigen fünf 
Büchern durchgehends. In seinem Schlusswortc ent- 
schuldigt Chapnian sich nochmals wegen etwaiger aus 
Zeitmangel begangener Fehler, und verspricht noch Ver- 
besserungen: „and I doubt not hability, if God give hfe, 
to reform and perfect all, hereafter", und stellt sich den 
Gelehrten von Fach gegenüber, die „with their helps and 
time have been so often, and unanswerably, miserably 
taken halting". Das Versprechen, zu bessern, hat Chap- 
man nicht gehalten oder vielleicht nicht halten können, 
denn mit dem Tode des Prinzen Henry brach für ihn eine 
schwere Zeit herein, und von den Sorgen des täglichen 
Lebens heimgesucht, hatte er keint^. Ruhe mehr, mit Müsse 
sein Werk durchzufeilen. Einige Änderungen sind aller- 
dings 1616 bei der Gesamtausgabe von Ilias und Odyssee 
gemacht, aber sie sind geringfügig und kaum Verbesserungen 
zu nenneil. 



Kapitel ITL 



Nachgeschichte von Chapmans Homeröbersetzong. 

Wie wir im vorigen Kapitel sahen, kann Chapmans 
T;bersetzung nicht unbegründete Ansprüche erheben, als 
eine gelehrte Arbeit zu gelten. Dennoch aber ist sie, 
wenigstens für unsere Begriffe, sehr frei; ganz nach Art 
der Elisabethzeit. So sind in Heywoods Senekaübersetzung 
neben kleineren Hinzufügungen einige Male Stücke ein- 
geschoben, die den Umfang einer halben Scene erreichen. 

Diese Freiheit erklärt sich aus einer charakteristischen 
Kigentümlichkeit der englischen Renaissance. Man wollte 
eben nicht bloss wahrheitsgemäss die antiken Dichtungen 
in englische Worte kleiden, sondern sie lebendig in der 
englischen Literatur einbürgern, und suchte sie daher 
ihrer neuen Umgebung organisch anzupassen. Solchen 
Leuten konnte die Treue des Philologen nicht genügen, 
ihr Ziel musste die Treue des Künstlers sein, und so 
banden sie sich nie so sklavisch an ihre Originale, dass 
sie bei der Übersetzung ihre nationale und individuelle 
Empfindung ganz unterdrückt hätten. Wir brauchen diese 
Eigentümlichkeit aber nicht zu beschränken auf die Shak- 
spere-Zeit. in allen Perioden hat die englische Literatur 
dasselbe Prinzip i)efolgt: vgl. über einzelnes beispielsweise 
Assman. Die angelsächsische Bearbeitung des Buches 
Esther. Diese Anschauung bringt Chapman an einigen 
wichtiiren Stellen zum Ausdruck. Zunächst in der Pref. 
to the Read, ^seven books): ,,The worth of a skilful and 
worthy transhitor. is to observe the sentences, figui'es» and 
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form öf Speech proposod in his author; bis triie sense 
and height, and to adorn them with figures and form of 
oration fltted to tbe original, in the same tongue to which 
they are translated, and these things I would gladly have 
made the questions of whatsoever my labours have de- 
served." Etwas ausführlicher wiederholt er dreizehn Jahre 
später dasselbe in der Pref. to the Read: ,,How much I 
differ, and with what authority, Ict my inipartial and 
judicial reader judge. Always conceiving how* pedantical 
and absurd au affectation it is in tlie Interpretation of 
any author (ujuch more of Homer) to turn him word for 
Word, when (according to Horace and other best lawgivers 
to translators) it is the part of every knowing and judicial 
Interpreter, not to follow the mimber and order of words, 
but the material things themselves, and sentences to weigh 
diligently, and to clothe and adorn them with words, and 
such a style and form of oration, as are most apt for the 
language into which they are converted." Auch hier ist 
übrigens ein Sätzchen des Spondanus hinübergenommen 
(Epist. dedic: „praeter vulgatum in hunc Poetam scri- 
bentium morem, qui cum in verborum enucleatione maxime 
oecupentur, ego res ipsas attentione dignas potissimum 
tractavi"). Endlich sieht sich Chapman veranlasst, in seiner 
Polemik in dem Kommentar seine Ansicht noch einmal 
eindringlich klar zu legen. Z. B. Komm. XVII: „To an- 
swer a bot objection made to mc by a great scholar for 
not translating Homer word for word and letter for letter, 
as out of his heat he strained it, I am enforced to cite 
this admirable simile (über das er eben gesprochen hat) 
. . . and refer it to my judicial reader's examination whcther 
such a translation becomes Homer or not . . . And there- 
fore (against the objector that would have no more words 
than Homer used, in his translator) I hope those few 
words I use more, being necessary to express such a sense 
as I understand in Homer, will be at least borne withal; 
witbout which, and other needful explanations, the most 
ingenious invention and sense of so matchless a writer 
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might pass endlessly obscured and unthought on; my 
raanner of translation being partly built on this learned 
and judicious authority: Est sei ti interpretis, non verborum 
numerum et ordinem sectari, sed res ipsas et sententias 
attente perpendere, easque verbis et formulis orationis 
vestire idoneis et aptis ei linguae in quam convertitur." 
Leider habe ich nicht ermitteln können, wer diese lateinische 
Autorität ist; es liegt auch hier nahe, an Spondanus zu 
denken, aber ich habe die Stelle bei diesem nirgends ge- 
funden. 

Auf diesen Veränderungen, die Chapman an dem Text 
vornahm, und die er so sehr selbst hervorhebt, beruht 
gerade der Originalwert der Übersetzung, wie oft anerkannt 
worden ist. Zwar urteilt Warton ungünstig über diese 
freie Behandlung des Griechischen: „The danger lies in 
too lavish an apphcation of this sort of clothing, that it 
may not disguise what it should only adom; I do notsay 
that this is Chapman's fault, but he has by no nieans the 
dignity or simplicity of Homer." Auch Pope hat gegen 
Chapman geradezu geeifert. In seiner Preface, p. XXVI f. 
steht: „I must confess myself utterly incapable of doing 
justice to Homer. I attempt him in no other hope but 
that . . . of giving a more tolerable copy of him than any 
entire translation in verse hath yet done. We have only 
these of Chapman, Hobbes, and Ogilby. Chapman hath 
taken the advantage of an unmeasurable lenght of verse, 
notwithständing which there is scarce any paraphrase 
more loose and rambling than bis. He has frequent inter- 
polations of four or six lines, and I remember one in the 
thirteenth book of the Odyssey, where he has spun twenty 
Verses out of two. He is often mistaken in so bold a 
manner, that one might think he deviated on purpose, if 
he did not in other places of his notes insist so much 
upon verbal trifles. . . . His own boast of having tinished 
half the Iliad in less than fifteen weeks, shews with what 
negligence his Version was performed. But that which is 
to be allowed him, and which very much contributes to 
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Cover his defects, is a clariDg fiery spirit that animates 
his translation, which is something like what one might 
imagine Homer himself would havc writ beforc he arrived 
at years of discretioii." Bald darauf tadelt er Drydens 
Übersetzungsthätigkeit, denn ,,he seems to have had too 
much regard to Chapman, whoso words he sometimes 
copies, and has unhappily followed him in passages where 
he wanders froin the original". Auf Chapnian scheint mir 
endlich noch die Stelle zu gehen: ..What I would farther 
recommend to a translntor. is to ^^tiuly his author rather 
from his own text, than from any üommentaries, learned 
however'* etc. Diese heftige Sprache verrät eben, dass 
Chapman zu Popes Zeit noch den ersten Platz unter den 
Homerübersetzern unbestreitbar einnahm, und dass Pope, 
als er ein gleiches Werk veröffentlichte, sich bemühen 
musste, dass Ansehen seines Vorgängers zu mindern. Dafür 
spricht auch Chapmans Benutzung durch Dryden, und 
hierfür lässt sich auch Pope als Beweis anführen. Nicht 
nur meine ich einen Teil der eben citierten Worte, sondern 
auch sein Verfahren. Aus seiner ganzen Vorrede scheint 
mir eine genaue Bekanntschaft mit denen Chapmans hervor- 
zugehen, indem er, wenn auch ausführlicher, sehr häufii«: 
nur Chapmans Gedankengang wiederholt. Auch dürfeii 
wir hier Dr. Samuel Johnsons Urteil nicht übergehen (Lives 
of the English Poets IV p. 39): .,lf moie help was wanting. 
he had the poetical translations of Eobanus Hessus. an 
unwearied writer of Latin verses; he had the French 
Homers of La Valterie and Dacier, and the English of 
Chapman, ^obbes, and Ogilby. With Chapman whos(^ 
work, though now totally neglected, seems to have been 
populär almost to the end of the last Century, he had 
very frequent consultations, and perhaps never translatcd 
any passage tili he had read his version, which indeed 
he has been sometimes suspected of using instead of the 
original" etc. 

Aus Chapmans eigener Zeit haben wir schon oben 
die lobende Erwähnung von Francis Meres angeführt. W^ir 
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haben dann bald nach seinem Tode ein Lobgedicht auf 
ihn in „Wits Recreations, seiected from the finest Fancies 
of modern Muses, Lond. 1640", welches noch bei seinen 
Lebzeiten an ihn gerichtet zu sein scheint: 

„Thou ghost of Homer, 'twere no fault to call 
His the translation, thine the original, 
Did we not know 'twas done by thee so well 
Thou makest Homer Homer's seif excel.'*^ 

Dryden bemerkt in der Dedikation zu seinen Mis- 
cellanies vol. III: „The earl of Mulgrave and Mr. Waller, 
two of the best judges of our age, have assured nie, they 
could never read over the translation of Chapman without 
transport." *) Mit diesem Mr. Waller scheint mir Edmund 
Waller gemeint zu sein, der 1606 bis 1687 lebte, ein im 
übrigen unbedeutender Dichter, der freilich zu seiner Zeit 
sehr populär war. 

Aus der grossen Zahl der Bewunderer Chapmans kann 
ich natürlich nur die bedeutendsten hervorheben. So sagt 
Charles Lamb in seineu Specimens of English dramatic 
Poets (1808): „Of all the English play-writers, Chapman 
perhaps approaches nearest to Shakspere, in the descriptive 
and didactic. He would have made a great epic poet, if 
indeed he has not abundantly shown himself to be one, 
for his Homer is not so properly a translation as the 
stories of Achilles and Ulysses re-written. The earnest- 
ness and passion which he has put into every part of 
these poems would be incredible to a reader of mere 
modern translations . . . His almost Greek z'eal for the 
honour of his heroes is only paralleled by that flerce spirit 
of Hebrew bigotry of Milton ... He makes his readers 
glow, weep, tremble, take any aiTection which he pleases, 
be moved by words, or in spite of them be disgusted and 
overcome their disgust.'' Ebenso rühmt ihn Hazlitt, Lectures 



1) Ich folge hier dem D.N.B., in den mir zugänglichen Aus- 
gaben von Dryden habe ich die Stelle nicht auffinden können. 
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of the Dramatic Literature: „Ho indeed overlooks and 
commands the admiration of posterity, but he does it from 
the table-land of the age in which he lived. He towered 
above his fellows in shape and gesture proudly eminent, 
but he was of a race of giants, the tauest, the strongest, 
the most graceful and beautiful of them; but it was a 
common and noble brood." Von neueren Kritikern führe 
ich Blackie an, I, p. 424 (nach ihm werden von einem 
Zeitgenossen Shaksperes als Chapmans Vorzüge gerühmt): 
„vigour, power, freshness, and originality". Er fährt dann 
fort: „He had besides an unbounded admiration of his 
author; but was of far too strong, free, poetic a nature 
to imagine that the fine flash and flow of a great genious 
can ever be adequatly expressed by the mechanical method 
of a literal transference. In those days also they had a 
bold direct way of looking at things and an outspoken 
heartiness and honesty of phrase which is thoroughly 
Homeric. In tliis respect Chapman certainly was more 
favourable situated for rendering Homer into English than 
those who came after him." 

Zunächst mögen zwei von den zahlreichen auf Chap- 
man und seinen Homer gedichteten Sonetten folgen. Lang- 
baine, Au Account of English Dramatic Poets (1691) citiert 
p. 67 die folgenden Verse aus „A Censure of the Poets" : 

„Others again there lived in my days, 

That have of us descrved no less praise 

For their translations, than the daintiest Wit, 

That on Parnassus thinks he high doth fit, 

And for a claim may mongst the muses caU, 

As the most curious maker of them all; 

First reverend Chapman, who hath brought to us 

Musaeus, Homer, and Hesiodes, 

Out of the Greek; and by his skill hath rear'd 

Them to that height, and to our tongue indear'd, 

That were those poets at this day alive, 

To see their books, that with us thus survive, 

They'd think, having neglected them so long, 

They had been written in the English tongue." 

4 
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Den tiefsten Eindruck aber had unstreitig Chapmans 
Homer auf den Dichter John Keats gemacht. Dieser war 
des Griechischen nicht kundig und bekam zufällig Chap- 
mans Übersetzung in die Hand. Eine ganze Nacht las 
er mit einem Freunde darin ; am nächsten Morgen verfasste 
er unter dem unmittelbaren Eindruck dieser Lektüre sein 
berühmtes Sonett: „On First Looking into Ohapman's 
Homer". Für ihn ging geradezu eine neue Welt auf, als 
er Homer in einer solchen Gestalt kennen lernte. 

„Much have 1 traveU'd in the realms of gold 

And many goodly states and kingdoms seen; 

Round many western Islands have I been 

Which bards in fealty to ApoUo hold. 

Oft of one Wide expanse had I been told 

That deep-brow'd Homer ruled as his demesne: 

Yet did I never breathe its pure serene 

TiU I heard Chapman speak out loud and bold: 

Then feit I like some watcher of the skies 

When a new planet swims into his ken; 

Or like stout Cortez when with eagle eyes 

He stared at the Pacific — and all his men 

Look'd at each other with a wild surmise — 

Silent, upon a peak in Darien." 

Endlich dürfen wir kaum unterlassen, Coleridges 
Notes on Chapman in seinen Literary Remains 1,256 an- 
zuführen: „What is stupidly said of Shakspere, is really 
true of Chapman: mighty faults counterpoised by mighty 
beauties. Excepting his quaint epithets which he affects 
to render literally from the Greek, a language above all 
others blest in the happy marriage of sweet words, and 
which in our language are mere printer's Compound epi- 
thets . . . it has no look, no air, of translation. It is as 
truly an original poem as the Faery Queen, it will give 
you small idea of Homer, though a far truer one than 
Pope's epigrams or Cowper's cumbersome most anti-Homeric 
Miltonism. For Chapman writes and feels as a poet — 
as Homer might have written had he lived in England in 



*) s. auch unten gegen Ende des Kapitels. 
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the reign of Queen Elizabeth. ... In the main it is an 
English heroic poeni, the tale of which is borrowed from 
the Öreek." 

Hier hat Ooleridge auch einen Punkt berührt, der für 
Ohapmans Stellung in der englischen Literatur nicht un- 
wichtig ist. Dieser hat nämlich die englische Sprache 
ungemein bereichert, indem er eine Fülle von neuen 
Worten, namentlich von Zusammensetzungen, in sie ein- 
führte. Ausser dem Urteil Coleridges ist zu diesem Punkte 
noch anzuführen Warton IV, 318: „He has enriched our 
language with many Compound epithets, so much in the 
manner of Homer, such as the silver-footed Thetis, the 
silver-throned Juno, the triple-feathered heim, the high- 
walled Thebes" etc. Ahnliches finden wir bei Craik, 
Sketches of the History of Literature and Learning in 
England : „Chapman is the author of nearly all the liappiest 
of the Compound epithets which Pope has adopted and of 
many others equally musical and expressive. Far-shooting 
Phoebus, the ever-living Gods, tlie many-handed hill, the 
ivory-wristed queen, arc a few of the felicitous combinations 
with which he has enriched bis nativo tongue." Endlich 
müssen wir zum Schlüsse auch Chapman selbst sich über 
diesen Punkt aussprechen lassen. Epistle to the Under- 
stander (Shield): „For my variety of new words, I have 
none inkpot I am sure you know, but such as I give 
passport with such authority, so signiflcant and not ill 
sounding, that if my country language were an usurer, 
or a man of this age speaking it, he would thank me for 
enriching him. ... All tongues have enriched themselves 
from their original . . . with good neighbourly borrowing, 
and as with infusion of fresh air, and nourishment of new 
blood in their still growing bodies, and why may not ours? 
Ohaucer, by whom we will needs authorize our true 
English, had more new words for bis time than any man 
needs to devise now." 

Chapmans Absicht war, wie wir oben (p.B u.35ff.) sahen, 
von vornherein, gegenüber der unmässigen, kritiklosen und 

4* 
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einseitigen Vergilverebrung auf die berechtigten Vorzüge 
Homers hinzuweisen und zu zeigen, dass der griechische 
Originaldichter doch höher zu stellen sei als der ihn 
' kopierende lateinische Hofdichter. Keineswegs hat er 
jedoch deswegen nun seinerseits ein kritikloses Ver- 
dammungsurteil gegen Vergil ausgesprochen, Epist. dedic. 
(Shield): „yet would I not be thought so ill created as to 
be a malicious detractor of so admired a poet as Virgil, 
but a true justifier of Homer/' Vielmehr hat er das hohe 
lateinische Ideal durch das höhere griechische zu ersetzen 
gesucht. Indem er seinen Landsleuten Homer in nationali- 
siertem Gewände darbot, gelang es ihm, für immer Vergil 
aus der führenden Stellung zu verdrängen. Bisher nämlich 
waren in England die lateinischen Dichter allgemein über 
die griechischen gesetzt worden. Das zeigt sich deutlich 
bei Shakspere; desgleichen in den zahlreichen" Über- 
setzungen des Vergil: Zuerst die des Schotten Qawin 
Douglas, in der langen heroischen Reimzeile, 1513, welcher, 
nebenbei gesagt, in einer sehr freien Weise übersetzte und 
viele Anachronismen hineinbrachte. Dann schlössen sich 
im eigentlichen England an: Lord Surrey 1553 (zwei Ge- 
sänge, und zwar im Blankvers); Thomas Phaier in Septenar- 
paaren 1558—1573, zusammen mit Thomas Twyne; ~1583 
Lord Stanihurst (in englischen Hexametern). Dann hören 
wir erst wieder 1697 von einer Vergilübersetzung, von der 
Drydens. Dagegen hat man in der Zwischenzeit eifrig 
Homer übersetzt. Der Proschmäusekrieg wurde schon 
1603 von Fouldes übertragen, dann 1660 und 1669 die 
Ilias resp. die Odyssee von Ogilby, 1677 die Ilias und 
Odyssee von Hobbes. Auch in der Zeit nach Dryden, der 
auch Ilias, Buch J, übersetzte, sehen wir, dass die Be- 
schäftigung mit Homer nicht ruhte: Popes (1715), Macpher- 
sons (1773, nur Ilias), Cowpers (1791) Namen sind hervor- 
zuheben. Vergil aber ist auch im 18. Jahrhundert zurück- 
getreten. 
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Das Voranstehende hat ergeben, dass wir Chapman 
mit Recht einen Father of English Poets (p. 20) nennen 
dürfen, insofern er an der Spitze der ganzen Homer- 
Übersetzungsliteratur in England steht. Es bleibt nun 
noch übrig, zu untersuchen, ob und ev. welchen Einfluss 
er im einzelnen auf seine Nachfolger ausübte, und welchen 
Rang er überhaupt unter den englischen Homerübersetzern 
einnimmt. Wir wollen daher an einigen Beispielen seine 
Version mit denen seiner Hauptnachfolger Dryden, Pope 
und Cowper vergleichen. Dryden übersetzte nur das erste 
Buch der Ilias (in heroic Couplets), Pope liess sein Werk 
(in demselben Versmass) 1713 erscheinen, Cowper das seine 
(im Miltonschen Blankvers) 1791. 

Meine anzuführenden Stellen werde ich aus Buch I 
undXVIII wählen, die ich auch sonst genauer behandle (s.u.). 

Homer A 1—7: 

Mfjyiy aeiSe, i^edy IlrjXrjid^eü) ^A^i^^os 
ovXofjLSPriPj 7J fjLVQÜ ^AxciLolg aXye' €d-f]X€y, 
noXXds (5" IcpS-LfjLovg ipt/as *'AiSl ngdia^psy 
^Q(ü(üv, avrovg (fe sXtSQi« rev/c xvpBaaiv 
olcjyoial TS Saixa, Jiog S^eneXeLsro ßovXij, 
€| ov (fj7 rd ngiora Sitt<nrixriv egidayts 
^AtQsWug ^ß ttPctl^ dvSqiüP xal ^los ^JxiXXevg. 

Chapman, Homer's Iliads: 

AchiUes' baneful wrath resound, o Goddess, that imposed 
Infinite sorrows on the Greeks, and many brave souls losed 
From breasts heroic; sent them far to that invisible cave 
That no light comforts; and their limbs to dogs and vultures gave: 
To all which Jove's wiU gave eflfect; from whom first strife begun 
Betwixt Atrides, king of men, and Thetis' godlike son. 

Diesen Beginn können wir lobend hervorheben. Die 
Hauptperson, Achilles, tritt an die erste Stelle. Mit Erfolg 
sucht Chapman anschaulich zu schildern, indem er breasts, 
limbs hineinbringt, das allgemeine oicovolot durch vultures 
wiedergiebt. Als Übersetzer für breitere Massen giebt er 
die Erklärung that invisible . . . comforts statt "Aiöt. äva^ 
ävÖQ&v ist glücklich wiedergetroffen in king of men. 
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Dryden, -The first Book of Homer's Iliad: 

The wrath of Peleus' son, o muse resound 
Whose dire affects the Grecian army found 
And many a heroe, king, and hardy knighl; 
Were sent, in early youth, to shades of night, 
Their limbs a prey to dogs and voltures made; 
So was the sovereign will of Jove obey'd 
From that ill-omen'd hour when strife begun 
Betwixt Atrides great and Ti etis* godliko son. 

Zunächst finden wir in diesen Versen wörtliche An- 
klänge an Chapnian, so: wrath, resound, their limbs, to 
dogs and voltures, strife begun betwixt, Thetis' godlike 
son. Beim lauten Lesen der Verse fällt sofort das Ab- 
gehackte unangenehm in die Ohren. Die Übersetzung ist 
alles andere als mustergiltig zu nennen, was jedem, der 
die griechische Fassung mit Dryden vergleicht, einleuchten 
wird. Wie schlecht klingt whose dire affects the Grecian 
army found gegenüber Chapmans that imposed infinite 
sorrows on the Greeks, was obenein noch mit dem 
Griechischen übereinstimmt. 

Pope, Homer's llias: 

Achilles' wrath, to Greece the direful spring 

Of woes unnumber'd, heavenly goddes sing 

That wTath which hurled to Pluto's gloomy reign 

The souls of mighty Chiefs untimely slain 

Whose limbs unbury'd on the naked shore, 

Devouring dogs and hungry vultures tore, 

Since great Achilles and Atrides strove 

Such was the sov'reign doom and such the will of Jove. 

Pope hat vermutlich sich bemüht, anders und wort- 
getreuer wie seine Vorgänger zu übersetzen, da er sie 
ihi^er Ungenauigkeiten wiegen tadelt. Aber auch er zeigt 
bei tieferer Untersuchung Anklänge an Chapraan. Er 
behält für „Zorn" das Wort wTath bei, auch die Stellung 
von „Achilles'" ist wie bei Chapman, ebenso „limbs" als 
Körper, vultures an Stelle des allgemeinen oIcopoiol Lesen 
wir Pope allein, so missfällt noch mehr als bei Dryden 
das Absetzen jeden Verses. Die Verse sind für mein 
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Gefühl zu kurz und jeder in sich zu abgeschlossen. Auch 
jagt Pope zu sehr nach rhetorischen Effekten, wie es ja 
freilich für seine französierende Art nicht verwunderlich 
ist. Er schwelgt geradezu im Hinzufügen von Adjektiven; 
heavenly neben goddess ist ganz überflüssig, untimely slain 
ist freier Zusatz, wie schon bei Dryden ein ähnlicher sich 
findet; mighty zu Chiefs, naked zu shore, devouring zu 
dogs, hungry zu vultures, sovereign zu doom sind wenigstens 
nicht überflüssig, aber durch ihre Überfülle geht meiner 
Ansicht nach das Schöne verloren, was sie, mit Mass an- 
gewandt, geboten hätten. Zu beachten sind auch die 
' rhetorischen Wiederholungen von wrath und in der letzten 
Zeile von such . . the. 

Cowper, Homer's Ilias. 

AchiUes sing, o Goddess, Peleus' son 

His wrath pernicious, who ten thousand woes 

Caused to Achaia's host, sent many a soul 

niustrious into Ades premature 

And heroes gave (so stood the wül of Jove) 

To dogs and to aU ravening fowls a prey 

When fierce dispute had separated once 

The noble chief Achilles from the son 

Of Atreus, Agamemnon, king of men. 

Hier fehlt der Reim, aber trotzdem auf diese Weise 
das scharfe Absetzen jedes Verses vermieden ist, klingen 
mir diese Zeilen beim lauten Lesen durchaus nicht home- 
risch. Der Vers ist zu wenig wuchtig, er ist zu kurz. 
Freilich hat Cowper weit wortgetreuer übersetzt als seine 
Vorgänger, aber ob dies als ein besonderes Verdienst an- 
zusehen ist, bleibt fraglich (vgl. v. Wilamowitz, Reden und 
Vorträge a. a. 0.). 

1,43-49: 

(5g i(pat evxofXBvog, lov S'sTtXvs ^oißog ^AnoXktüP 
ß^ Sk xar' OvXvfJ.noLo xaQi^yuyy x^o/ueyog x^q, 
Tof (SfÄOiaiy c/wr a^cprjQBCpka rs (fa{)etQrit^, 
ixXay^ay cJ'«^' ounol in wfjLwy x^ojuiuoio, 
ctvrov xiv^d-eyros ' 6 ^iju vvxrl ioixtog, 
fifcr' ineir andvevb-s v€ü)y, fj,erd S'iop erixev' 
deiy^ ^s xkayyiij ykvBx a^^yv^koio ßioto. 
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Chapman: 

Thus he pray'd, and Phoebus heard him pray: 

And, vex'd at heart, down from the tops of steep heav'n stoop'd; his bow, 

And quiver cover'd round, his hands did on Ins Shoulders throw; 

And of the angry deity the arrows as he moved 

Rattled about him; Like the night he ranged the host, and roved 

(Apart the fleet set) terribly; with his hard-loosing band 

His silver bow twang'd; 

In diesen Versen findet sich häufiges Enjambement. 
Ais eine volkstümliche Erklärung dürfen wir wohl ansehen 
steep heaven statt OöXvfiJtoto. Syntaktisch ist zu be- 
achten, dass er durch Vorstellung der Objekte his bow 
and quiver, die gegen die regelmässige englische Stellung 
ist, eine gute Wirkung erzielt. Mit Vorteil wird auch das 
schildernde excov zur Handlung, gewandt durch his hands 
did throw. Ferner ist his hands selbst an Stelle von „er" 
hochpoetisch. Anführen will ich endlich noch das Kom- 
positum hard-loosing. 

D r y d e n : 

He pray'd, and Phoebus hearing, urgd his flight 

With fury kindled, from Olympus height; 

His quiver o'er his ample Shoulders threw 

His bow twangd and his arrows rattled as thoy flew. 

Black as a stormy night he rang'd around 

The tents, and compass'd the devoted ground. 

Then with füll force his deadly bow he beut. 

Wir haben wieder festzustellen, was Dryden in seinem 
Wortschatze Chapman verdankt. Es sind dies der Beginn 
he pray'd and Phoebus hear(ing); threw, the arrows rattled 
as (they flew aber ist entschieden eine Verschlechterung 
gegenüber Chapman), twang'd; rang'd about the tents ist 
nach rang'd the host gebildet, das griechische rjce enthält 
diesen Begriff kaum; das hinzugefügte deadly stammt auch 
von Chapman, der ein wenig später ix^jtevxig durch deadly 
ersetzt. 

Pope: 

Thus Chryses pray'd: The favring power attends 
And from Olympus' lofty tops descends. 
Bent was his bow, the Grecians' hearts to wound; 
Fierce as he moved, his silver shafts resound. 
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Breathing revenge, a sudden night he spread 
And gloomy darkness roU'd about his head. 
The fleet in view, he twang'd his deadly bow; 
And hissing fly the feather d fates below. 

Anlehnungen an Chapman sind der Beginn pray'd, 
twang'd, deadly bow, vielleicht auch the fleet, denn the 
ships hätte ebenso gut in das Metrum gepasst. Hier 
scheinen mir die Verse noch mehr als bei der vorigen 
Stelle gleichsam epigrammatisch zu sein. Die unangenehme 
Wirkung erhöht sich auch dadurch, dass Pope sechsmal 
bei acht Versen die Oäsur nach dem zweiten Jambus setzt: 
die ganze metrische Gestaltung wird dadurch unglaublich 
monoton. Chapman hat dagegen durch Verschiedenheit 
der Cäsuren und durch Anwenden von Nebencäsuren seinen 
Vers melodischer, abwechselnder zu machen verstanden. 

Co wper: 

Such prayer he made, and it was heard. The God 
Down from Olympus with his radiant bow 
And his füll quiver o'er his Shoulder slung 
Marched in his anger. Shaken as he moved 
His rattling arrows told of his approach. 
Gloomy he came as night, sat from the ships 
Apart and sent an arrow. Clang'd the cord 
Dread-sounding, bounding on the silver bow. 

Farblos und matt wird uns hier erzählt, was bei Homer 
ebenso wie bei Chapman in lebhaften Tönen ausgeprägt 
ist, das fürchterliche Herannahen des Gottes. Cowper 
fehlt hier jeder epische Schwung. 

1,247-253: 
Toidi 6k NeortoQ 

^SvBn^g ayoQOvae, Xiyv>; Tlvkicoy ayoQfjjijg, 
rov xal and yXoj<faf]g /ni'/uwg yXvxloji^ Qeev uv^rj. 
TW (J'^d'iy 6vo ^xhv yBfSccl usgoTiwy nvOQiomoy 
8(p\P-lctT, Ol OL TiQoad^Bi' ("uu T(}tt(f€y ^6e yi^oyTo 
, fiV JIüAft) ^yctxhknj fASTic de T^LzaroKn ävaccey. 
o C(piv Ev cpQoysioy uyoQ^accro xccl fAsrismsy. 

Chapman: 

Up to both sweet-spoken Nestor stood, 

The cunning Pylian orator; whose tongue pour'd forth-a flood 
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Of more-than-honey-sweet discourse; two ages were increased 
Of divers-languaged men, all born in bis time and deceased. 
In sacred Pylos, wbere be reign'd amongst tbe third-aged men. 
He, well-seen in tbe world advised, and tbus express'd it then. 

An dieser Stelle finden wir eine Anzahl von glück- 
lichen Kompositis: sweet-spoken, divers-languaged, third- 
aged, well-seen. Chapman hat sich hier offenbar Mühe 
gegeben, durch solche trefflich malenden Worte dem Wohl- 
laut des Originals nachzustreben. Dass more-than-honey- 
sweet glücklich gewählt ist statt eines ganzen Satzes, wird 
mancher leugnen, immerhin ist es ein wuchtiges Wort, 
das eindringlich die sanfte Sprache Nestors schildern kann. 
Auch das statt hyvq^ welches nur auf die Stimme des 
Redenden geht, eingeführte cunning, welches seine geistigen 
Fähigkeiten bezeichnet, ist eine Verbesserung Homers. 
Der geistige Vorzug Nestors tritt so noch neben den der 
Stimme, der im Homer allein, aber dreimal hervorgehoben 
wird. Auch well-seen in the world soll Homer verbessern, 
denn es bezeichnet eine lange Erfahrung, während ^t; 
q)Qovi(ov nur den guten Willen bedeutet. 

D r y d e n : 

But from bis seat the Pylian prince arose 
Witb reas'ning mild, tbeir madness to compose. 
Words, sweet as honey, from bis mouth distiU'd 
Two centuries already he fulfiUed. 
And now began tbe tbird; unbroken yet: 
Once fam'd for courage, still in Council great. 
— be Said — . 

Die „honigsüsse Sprache", die im Wortklang der 
Ilias angedeutet ist, und welche auch Chapman nicht un- 
glücklich nachgeahmt hat, ist hier absolut nicht zu finden. 
Entlehnungen von Chapman sind in diesen Versen nicht 
zu verzeichnen; das einzige wäre vielleicht die Form Pylian. 

Pope: 

To calm their passion witb tbe words of age 
Slow from bis seat arose tbe Pylian sage 
Experienced Nestor, in persuasion skilld; 
Words sweet as boney from bis Ups distill'd. 
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Two generations now had past away 
Wise by his rule and happy by bis sway; 
Two ages o'er his native realm he reign'd 
And now tb'example of the third remain'd. 
All view'd with awe the venerable man, 
Who thus with mild benevolence began. 

Im Anfang klingen die Verse vielleicht nicht untibel; 
je weiter wir aber lesen, um so monotoner werden die 
Couplets, die jedes für sich einen abgeschlossenen Gedanken 
geben. Das Metrum in dieser Form ist meiner Meinung 
nach eher für ein komisches Epos passend als für eine 
Homertibersetzung. 

C w p e r : 

When the harmonious orator arose 

Nestor, the Pylian oracle, whose lips 

Dropped eloquence — the honey not so sweet. 

Two generations past of mortals born 

In Pylos coetaneous with himself 

He govern'd now the third — amid them all 

He stood and thus benevolent began. 

Was ich schon oben über Cowpers Version bemerkte, 
sie möge wörtlich sein, aber homerisch sei sie nicht, kann 
hier nur wiederholt werden. 

1,266—268: 

xttQnarot JjJ xbTvol enix^oviiop ro(iq?€i^ kvSqwv. 
xtxQTKfTot fiky eoav xcd xagnaroig sfA^x^t^ro, 
(prigalv ogeaxMotdi, xal sxndyXtag ano^saaap. 

Chapm an: 
All, all most vigorous, 

Of al. men that even those days bred; most vigorous mon, and fought 
With beasts most vigorous, mountain beasts, (for men in strength 

were nought 
Match'd with their forces) fought with them, and bravely fought 

them down. 

Eine meisterhafte Anwendung von Wortwiederholungen, 
angeregt durch das dreimal wiederholte xägTiOTOL Chap- 
man verwendet aber: 1. dreimal all; 2. dreimal vigorous; 
3. zweimal beasts; 4. dreimal fought. Die Kraft der Helden 
in der alten Zeit ist auf das nachdrücklichste geschildert. 
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Um den Eindruck zu steigern, sind die Worte for men . . . 
forces eingeschoben und of all men that even those days 
bred geändert aus imx'd^ovlcov. 

Bei Dryden fehlen diese Verse ganz. 

Pope: 

Strongest of men they pierced the moimtain boar 
Rang'd the wild deserts red with monsters' göre 
And from their hills the shaggy Centaurs tore. 

Den Eindruck, den Chapmans Verse machen, können 
Popes keineswegs erreichen; er hat nicht einmal die drei- 
fache Wiederholung von ytägviovoL nachgebildet- Allerdings 
hat er versucht, durch Bildung eines Triplets Ersatz zu 
schaffen, ob ihm aber dies geglückt ist, scheint mir sehr 
zweifelhaft. 

Co wper: 

Men renowned 
For force superior to the race of man. 
Brave Chiefs they were and with brave foes they fought, 
With the rüde dwellers oii the mountain-heights 
The Centaurs, whom with havock such as fame 
Shall never cease to celebrate, they slew. 

Auch diese Verse sind kraftlos Chapmans gegenüber. 

1,508—510: 

dXXd <fv TiSQ /Luu ricoVy 'oXvfjtniB jLitjTiera Zev^ 

vloy ifioy ri<fü)(Jiy bcpkXXioöiv rk e tifz^, 

Chapman : 

But thou, Jove, that art most strong, most wise, 
Honour my son for my sake; add strength to the Trojans' side 
By his side's weakness in his want; and see Troy amplifled 
In conquest, so much, and so long, tiU Greece may give again 
The glory reft him, and the more iUustrate the free reign 
Of his wrong'd honour. 

Chapman hat die Bitte viel eindringlicher gestaltet. 
Jupiters Macht tritt hinzu zu seiner Weisheit; er kann, 
wenn er nur will. Mit for my sake ruft Thetis noch ein- 
mal ihre Wohlthaten dem Zeus vor die Seele. Die Bitte, 
den Troern zu helfen, wird zweimal nachdrücklich aus- 
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gesprochen. An Stelle der einfachen Verba treten wuchtige 
Umschreibungen, mit determinierenden Adjektiven ver- 
bunden. 

Dr y den : 

But thou, lather, in my son's defence 
Assume thy pow'r, assert thy providence. 
^ Let Troy prevail, tiU Greece th'aflfront has paid 
With double honours, and redeem'd his aid. 

„Troy" und „Greece" stammen aus Chapman. Auch 
das Einfügen von Zeus' Macht neben seiner Einsicht ist 
wohl darauf zurückzuführen. Dryden hat allerdings kürzer 
übersetzt wie Chapman, aber ich fürchte, zum Teil zu 
kurz. T6q)Qa d'ijtl Tgcbeoat vl'&ei xQdvog hat wuchtigeren 
Klang als let Troy prevail. 

Pope: 

Avenge this wrong, o ever just and wisel 
Let Greece be humbled, and the Trojans rise. 
Till the proud king and all th'Achaian race 
Shall heap with honom-s hini they now disgrace. 

Die Gegensätze, die hier im zweiten und vierten Verse 
auf die Halbverse verteilt sind, stören für mich den Ein- 
druck der Worte ausserordentlich; es zeigt sich inmier 
mehr, dass Popes Metrum nicht geeignet ist für einen 
epischen Stoff wie die Ilias. 

C w p e r : 

Thou therefore, Jove 
Supreme in wisdom, honour him and give 
Success to Troy, tili all Achaia's sons 
Shall yield him honour more than he has lost. 

Ist das der Schluss einer Bitte einer Mutter für ihren 
Sohn? 

Den achtzehnten Gesang hat Dryden nicht übersetzt, 
es sind neben Chapman also nur noch Pope und Cowper 
zu vergleichen. 

XVIII, 436-443. 
vloy inet fxoc öcoxe yBvkcd^ai. %e rQccg)6f4£y xb, 
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roy fxhv eycS (^(jeipccace, q^vxoi/ wV yovy(S «Xfo^g, 
yijvaly eninQoirjxa xoQ(ovi<SLP '^Xioy etata 
T(}(oal fiuxtjdofASyoy, roy S'ovx vno^i^ojuat «vTig 
utTcaSe yoart]aayrct, Sofiov üijXijtoy etffo), 
oq^Qa ^i ^uoi ^utSL xal 6()^ (pdog ^eXiovo, 
a^yvxai, ovSk tI ol 6vynf^ni XQaiafi^aai iovifa. 

C h a p m a n : 

Jupiter, you know, hath given a son, 

The excellent'st of men, to me, whose education 

On my part well has answered his own worth, having grown 

As in a fruitfül soll a tree, that puts not up alone 

His body to a naked height, but jointly gives his growth 

A thousand branches; yet to him so short a life I brought, 

That never I shall see him more return'd to Peleus' court. 

And all that short life he hath spent in most unhappy sort. 

Während Homer nur die schlanke Grösse des Achill 
durch Vergleich mit einem jungen Stamme preist, der lang 
empor geschossen ist, macht Chapman das Bild majestä- 
tischer; er vergleicht den Helden mit einem Baumriesen, 
der unter seinen zahlreichen, weit ausgebreiteten Ästen 
Schutz zu gewähren vermag. Die Auslassungen von 
vrjvol . . . fiaxrjaöfievov und ovdi vi . . . lovoa erweisen 
sich bei genauer Prüfung als aus guten Gründen geschehen 
(vgl. Kap. IV, Abschn. I, § 1). 

Pope: 

Sprung from my bed, a god-like hero came 
The bravest sure that ever bore the name; 
Like some fair plant beneath my careful band 
He grew, he flourish'd, and he grac'd the land. 
To Troy 1 sent him! But his native shore 
Never, a never, shall receive him more 
(Ev'n while he lives, he wastes with secret woe) 
Nor I, a goddess, can retard the blow. 

Kann die gramgebeugte Thetis in dieser hastigen 
Weise von ihren Leiden erzählen? Man wird sagen, mit 
den heroic couplets sei eine gewisse Hast verbunden. Doch 
da Chapman diesen Teil auch in heroic couplets (1598) 
übersetzt hat, so will ich einmal auch seine erste Fassung 
anführen. 
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C h a p m a n : 

. . . giving me a son, chief in renown 
Of all heroes; whp has palm-like grown, 
Set in a ft^uitful soll; and when my care 
Had nursed him to a form so Singular, 
I sent him in the Grecians' crook-sterned fleet 
To Ilion, with the swiftness of his feet, 
And dreadful strength, that his choice limbs indued 
To fight against the Trojan fortitude; 
And him I never shall receive retired, 
To Peleus' court; but while he lives inspired 
With human breath, and sees the Sun's clear light, 
He must live sad and moody as the night. 
Nor can 1 cheer him; 

Freilich hat Chapman die acht Verse der liias auf 
12 '/a ausgedehnt, während Pope bei acht geblieben ist, 
aber wie anders nehmen sich die couplets Chapmans aus! 
Pope giebt eben zu wenig. Auch Chapman hat hier das 
Hindernis des allzu häufigen Reimes zu überwinden, aber 
hier zeigt sich die Vortrefflichkeit der oben besprochenen 
Mittel wie Enjambement u. s. w. Ferner ist Chapmans 
Stil würdevoller. Man suche bei Pope nach Worten wie 
palm-like, crook-sterned. Wird das nach Ilion Senden 
beibehalten, so muss es auch entsprechend ausgedrückt 
werden, nicht mit der bloss aufzählenden Bemerkung to 
Troy I sent him. Wir sehen bei Chapman fast mit jedem 
Worte die Heldengestalt des Achill uns deutlicher vor 
Augen treten; das kann von Popes Fassung nicht be- 
hauptet werden. Es ist also möglich, auch in couplets zu 
tibertragen, aber dies darf nicht so geschehen, wie es 
Pope gemacht hat. 

C w p e r. 

He gave me to bring forth, gave me to rear 
A son illustrious, valiant and the chief 
Of heroes; he like a luxurious plant 
Upran to manhood, while his lusty growth 
I nourlsh'd as the husbandsman his vine 
Set in a fruitful field, and being grown 
I sent him early in his gallant fleet 
Embark'd to combat with the sons of Troy 



— 64 — 

But him from flght returned I shall receive 
Beneath the roof of Peleus, never more. 
And wliile he lives and on the sun his cyes 
Opens, affliction is his certain doom 
Nor aid resides nor remedy in me. 

XVIII, 530—540: 

ol (T'wf ovy knvS-ovTo noXvt^ xsXa^oy tikqc} ßovaly 

€iQ(i(oy ngoTKKQOi&e xa&tj(H€yoif avnx' ig)' Inntov 

ßdyxeg aSQüinoSiov /nerexLad-oyy alipcc S'Hxoyxo. 

arrjadf4€yot ^'e/Lid^oyto f^dj^tjy norufÄolo na(j oj^d-ccg^ 

ßdXXoy ^'dXXfjXovg /aXxiJQeaiy sy/elijaiy. 

Bv (f"£^«?, BP Sh Kv^oifÄog SjuiXsoyy cV ^'oXofj KtJQ 

äXXoy ^0)6 y i^ovaa yBovraroy, dXXoy dovroy, 

ctXXoy TBif-yritorcc xccrd fxoß^oy bXxb noSolty 

Bijua J' ex d^cp" (o/uoiac SatpoiyBoy aifxaxi q)(orc5y, 

tüfjiLXBvy (T' (Off TB ^üiol ß(>orol //de ud^oyTo, 

yBXQovg r dXXijX(oy iqvov xarareS-yi^cSTag, 

Ch apm an: 

When those in siege before the town so stränge an uproar heard 
Beilind, amongst their flocks and herds (being then in counsel set) 
They then start up, took horse, and soon their subtle enemy mot, 
Füught with them on the river's shore, where both gave mutual biows 
With well-piled darts. Amongst them all perverse Contention rose 
Amongst them Tumult was enraged, amongst them ruinous Fate 
Had her red-finger; some they took in an unhurt estate, 
Some hurt, yet living, some quite slain, and those they tugg'd to them 
By both the feet, stripp'd oflf and took their weeds, with all the stream 
Of blood upon them, that their steols had manfully let out. 
They fared as men alive indeed drew dead indeed about. 

Lesen wir diese, besonders die letzten Verse, ohne 
Homer zu kennen, so werden wir uns ihrem Eindruck 
nicht entziehen können. Freilich ein Vergleich mit Homer 
ergiebt an dieser Stelle einen Fehler Chapmans. Er hat 
die bei Homer so trefflich geschilderte Figur der K^q 
völlig zurücktreten lassen; gerade für eine solche Über- 
setzungsweise scheint mir das Urteil Coleridges *) vor- 
trefflich zu passen: „What is . . . Chapman, mighty faults 
counterpoised with mighty beauties". 

1) vgl. dies Kap. p. 50. 



-.- 65 ~ 

Pope: 

The bellowing oxen the besiegers hear; 

They rise, take horse, approach, and meet the war; 

They fight, they fall, beside the silver flood 

The waving silver seemd lo blush with blood; 

There ttimult, there contention stood confest; 

One rear'd a dagger at a captive's breast 

One held a llving foe, that freshly hled 

With new-made wounds; another tragg'd a dead^ 

Now here, now there, the carcasses they tore: 

Fate stalk'd amidst them, grim with human göre. 

And the whole war came out, and met the eye 

And each bold figurc seem'd to live or die. 

Pope hat zwar Fate beibehalten, aber erwähnt sie 
doch erst ganz zuletzt in einem Verse und nebenbei. Auch 
bei ihm vollbringen die Krieger die Thaten, die Homer 
seiner Ki^q zuschreibt. Ob hier nicht wieder Einfluss von 
Chapman vorliegt? 

Co wper: 

The besiegers at that time 
In Council, by the sound alarmcd, their steeds 
Mounted, and hasted, instant to the place. 
Then standing on the river's brink they fought 
And push'd each other with the brazen lance. 
Their discord rag'd, their tumult, and the force 
Of ruthless Destiny. She now a chief 
Seized newiy wounded, and now captive held 
Another yet unhurt, and now a third 
Dragg'd breathless through the battle by bis feet 
And all her garb was dappled thick with blood. 
Like living men they traversed and they strove 
And draggd by turns the bodies ot the slain. 

Von den englischen Dichtern ist Cowper der einzige, 
welcher die Gestalt der Kr]Q durchweg beibehalten hat, 
als Destiny. Aber allzu eindringlich wird ihr Wüten nicht 
geschildert; wir finden bei Cowper dieselben Worte wie 
im Griechischen, aber sie haben nicht dieselbe Kraft. 

Als letzte Stelle wähle ich XVIII, 579— 586: 

shtBTo* Toy 6k xt'yeg /ustexlai^oy ^6' aiCioL 



b 
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z(ü fiky avaQQ^^ctt^re ßoog fxeydXoio ßoeitjy 
iyxaza xal ^eXav ai/ua Xccq^vffaeroy^ ol 6b vofjLrieg 
avTwg BPÖLsaav raxiccg xvyccg oiQvvoviBg' 
ol (f'jj tot SaxBBit' /Liky dnBXQCJTKoyro XBoyroyy, 
i<5TU[jLByoi Sb fiaX Byyvg vXdxtBoy ix r dXBoyro. . 

Chapman: 

In head 
Of all the herd, upon a bull, that deadly bellowed, 
Two horrid*lions ramp'd, and seized, and tugg'd off bellowing still; 
Both men and dogs came; yet they tore the hide, and lapp'd their fill 
Of black blood, and the entrails ate. In vain the men assay'd 
To set their dogs on; none durst pinch, but cur-like stood and bay'd 
In both the faces of their kings, and all their onsets fled. 

Schön ausgedrückt ist kqvyiiriXov durch that deadly 

bellowed. Dann haben wir in vortrefflicher Weise statt 

ix^vi]v ramped and seized, hierdurch gewinnt die Scene 

sehr an Anschaulichkeit. kaq)voo8Vov als lapp'd their fill 

zeichnet gut die Ruhe der Raubtiere, die sich durch Hunde 

und Jäger durchaus nicht stören lassen. Endlich will ich 

hervorheben das Hinzufügen von dem bezeichnenden Adverb 

cur-like. 

Pope: 

Two lions rushing from the wood appear'd 
And seiz'd a bull, the master of the herd. . 
He roared. In vain the dogs, the men withstood; 
They torc his flesh and drank the ^able blood. 
The dogs (oft cheard in vain) desert the prey 
Dread the grim terrors, and at distance bay. 

Auch hier vermag Pope keinen homerischen Eindruck 

zu erzielen. 

Co wp er : 

Dreadful sprang 
Two lions forth, and of the foremost herd 
Seized fast a bull. Him bellowing they dragged, 
While dogs :ind peasants all flew to his aid. 
The lions tore the hide of the huge prey 
And lapped his entrails and his blood. Meantime 
the lierdsmen, troubling them in vain, their hounds 
Encouraged. But no tooth for lions' flesh 
Found they and, therefore, stood aside and bark'd. 
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Dies ist eine ganz triviale Erzählung des Vorganges, 
ohne jedes Feuer. 

Wir sehen also, dass von den vier verglichenen englischen 
Homerübersetzern Chapman der einzige ist, der im allge- 
meinen homerisch übertragen hat. Es sind allerdings seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts weitere Homerüber- 
setzer in sehr grosser Zahl in England vor die Öffent- 
lichkeit getreten, aber bisher hat sich doch noch keiner 
unter ihnen gefunden, der irgend welchen bemerkenswerten 
Eindruck hervorgerufen hätte. Es giebt bis jetzt in Eng- 
land noch keine Standard-Übersetzung, wenn auch viel- 
fach Popes dafür gehalten wird. Dringend zu wünschen 
ist es freilich, dass neben Pope auch Chapman wieder van 
grösseren Kreisen gelesen würde; dann würde die Vor- 
eingenommenheit für Pope bald schwinden. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels sei es noch verstattet, 
einige treffende Urteile anzuführen. Daniel in seiner 1602 03 
erschienenen Schrift Defense of Rhyme bemerkt p. 30: 
„I must confess that to mine ear those continual cadences 
of Couplets used in long and continued poems, are very 
tiresome and unpleasing, by reason that still, methinks 
they run on with a sound of one nature, and a kind of 
certainty, which stuffs to delight rather than entertains it. 
. . . Besides, methinks sometimes to beguile the ear with 
a running out and passing over the rhyme, as no bound 
to stay US in the line where the violence of the matter will 
break thorough, is rather graceful than otherwise. Wherein 
I find my Homer-Lucanus, as if he gloried to seem to 
have no bounds." Mehr als hundert Jahre vor Popes 
Homerübersetzung erschienen, kann der erste dieser Sätze 
doch als ein passendes Urteil über dieselbe gelten. Der 
Schluss geht anscheinend auf Chapman's Homer, wobei 
allerdings die Bezeichnung Homer- Lukanus merkwürdig 
ist. Die Nachteile der Cowper'schen Übersetzung beurteilt 
Charles Lamb (Letters 1,236, an Coleridge) ganz richtig: 
„Cowper's ponderous blank verse detains you every step 
with some heavy Miltonism; Chapman gallops off with you 

5* 
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Ins own free race.** Über Drydens Versuch urteilt Johnson, 
Lives, II, p. 75: „Part of this book of Fables is the first 
Iliad in English, intended as a specimen of a version of 
the whole. Considering into what hands Homer was to 
fall, the reader cannot but rejoice that this project went 
no further." 

Ebenso ungünstig urteilt Johnson über Popes Motive 
für die Homerübersetzung (IV, 32): „The u«xt year (1713) 
produced a bolder attempt, by which profit was soiqfht as 
well as praise. The poems which he had hitherto written, 
however they might have diffused bis name, had mad© 
very little addition to his fortune. The allowance Which 
bis father made bim, though proportioned to what he had, 
it might be liberal, could not be large ; his religiön hindered 
bim from the occupation of any civil employnlent, and he 
complained that he wanted even money to buy books. He 
therefore resolved to try how far the favour of the public 
extended, by soliciting a subscription to a version of the 
Iliad with large notes." Diesen Motiven Popes gegeotiber 
sind Chapmans zu betrachten. Er ist, mindestens an die 
ersten Ausgaben, mit Lust und Liebe herangegangen, wenn 
ihn auch später pekuniäre Verhältnisse zwangen, seine 
Übersetzungen als ein Erwerbsmittel anzusehen. Und doch, 
noch 1611 sehen wir ihn mit seiner ganzen Seele der 
Homerübersetzung, seiner Lebensaufgabe, hingegeben; vgl. 
Pref. to the Reader: ,^1 (for my part) shall ever esteem 
it much more manly and sacred, in this harmless and 
pious study, to sit still I sink into my grave, than shine 
in your vainglorious bubbles and impieties; all your poor 
policies, wisdoms and their trappings, at no more valuing 
than a musty nut." 

Von Cowpers Version wissen wir, dass sie Johnsons 
Beifall nicht fand, und dass Cowper sie später auf Johnsons 
Rat einer Neubearbeitung unterzog. Auch suchte er in 
der Übersetzungsarbeit mehr eine Zerstreuung von geistigen 
Leiden, als dass er aus wirklich tiefem Interesse an Homer 
sich daran gemacht hätte. Benham, der Cowpers „Poetical 



— 69 — 

Works (Globe Edition)" herausgegeben hat, sagt p. 60: 
„ whilst suffering from an insupportable attack of melancboly, 
he took up the 'Iliad' as a diversion. With no other 
thought than this he translated the first twelve lines, and 
on the next attack did sorae more." Die Übersetzung 
selbst nennt Bcnham p. 67 „dreary and dull, but no more 
so than other translatjons of Homer". Nach ihm hatte 
Cowper „no sympathy for the wars and battles". 



. I 



Kapitel IV. 



Chapmans Oliersetzangsweise. 

Wie wir im zweiten Kapitel schon gelegentlich an- 
deuteten und im vorigen ausführlicher darlegten, liegt die 
besondere Stellung der Chapmanschen Homerübersetzung 
darin, dass er nicht streng philologisch Wort für Wort 
übertrug, sondern allerlei Änderungen eintreten Hess. Es 
hat sich aber auch schon herausgestellt, dass diese Ände- 
rungen nicht etwa Fehler, sondern gerade der grosse Vor- 
zug unseres Übersetzers vor anderen sind, und es hat 
daher besonderen Eeiz, in systematischer Weise zu prüfen, 
nach welchen Prinzipien Chapman bei seinen Änderungen 
verfuhr. Freilich war es mir hierbei nicht möglich, die 
gesamte Ilias durchzuarbeiten; denn dies hätte mich zu 
allzu grossem Zeitaufwande, oder, was noch schlimmer 
wäre, zur Oberflächlichkeit gezwungen. Ich habe mich 
vielmehr darauf beschränkt, in diesem Kapitel zwei Proben 
herauszugreifen: 1. das erste Buch, welches in zwei 
Septenarpaarfassungen vorliegt, von denen die eine — von 
1598 — offenbar Chapmans Anfangsstil darstellt, die zweite 
aber — von 1611 — denjenigen, bei dem er sich für die 
Ilias wohl endgiltig beruhigt hat; 2. den Schild des Achilleus 
(XVIII, 369-617), dessen erste Fassung — von 1598 — 
in heroic couplets, dessen zweite — von 1611 — auch in 
Septenarpaaren vorliegt. Bei dieser Wahl liess ich mich 
durch die Erwägung leiten, dass für diese Gesänge beide 
Fassungen vorliegen, und dass es daher möglich wäre, 
durch Vergleichung der früheren und späteren Fassung 
Aufschluss zu gewinnen: 1. über die Entwickelung von 
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•Ohapmans Stil; 2. über Einflüsse der verschiedenen Vers- 
masse, die er benutzte. 

Abkürzungen: a = Ilias 1 1598; s llias XVIII 1598; 

A =- Ilias I 1611 ; S Ilias XVHI 1611. 

Auch bei der Beschränkung meiner Arbeit auf diese 
zwei Bücher halte ich es für überflüssig, in allen Fällen 
die von mir gesammelten Beispiele vollständig anzuführen. 
Ich werde vielmehr bei jedem Punkte, wo zahlreich sich 
findende Beispiele sämtlich dasselbe lehren, aus der Masse 
nur eine kleine Anzahl herausgreifen, Vollständigkeit aber 
nur in Besonderheiten anstreben. 

Um einen Vergleich zwischen beiden Fassungen be- 
quem zu ermöglichen, wäre es empfehlenswert, stets beide 
neben einander anzuführen. Da aber oft eine Änderung 
nur in einer der beiden Fassungen durchgeführt ist, in der 
anderen aber eine andere oder auch gar keine sich findet, 
so werde ich die Fassung, welche nur des Vergleiches mit 
der anderen halber, aber nicht als Beispiel zu der be- 
treffenden Art von Änderung gegeben wird, in Klammern 
setzen. 

Sämtliche Änderungen Ohapmans lassen sich unter 
drei Hauptgesichtspunkte anordnen: Auslassungen, Hinzu- 
fügungen und eigentliche Änderungen. 

Abschnitt I. Auslassungen. 

§ 1. Durch die Ilias hin finden sich zerstreut einzelne 
Stellen, die für die Handlung nebensächlich sind. Diese 
hat Chapman nach Kräften zu beseitigen gesucht. Es ist 
hierbei zu bemerken, dass Chapman in diesem Punkte 
keineswegs eine feste Konsequenz zeigt, oft hat er etwas 
in der ersten Bearbeitung übersetzt, in der zweiten aus- 
gelassen, oft ist es umgekehrt. Selten sind die Fälle, in 
denen sein Verfahren in beiden Bearbeitungen überein- 
stimmt. Beispiele dieser Art sind v. 154: ov ydQ jtco jiovb 
ifiäg ßovg rjXaaav ovöe (ihv HjtJiovg = (nor of my oxen 
nor my horse have they made hostile spoil a) = f.*) A; 

^) Mit f. bezeichne ich ausgelassene Stellen. 
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Homer in seiner epischen Breite führt, nachdem er kurz 
angegeben, die Troer hätten Achill kein Übel zugefügt, 
dies V. 154—156 weiter aus, indem er die einzeloen mög- 
lichen Arten von Schädigung angiebt, Viehraub, Pferde- 
raub, Verwüstung der Acker. Dass aber Achill für seinen 
Zweck nicht nötig hat, dies alles aufzuzählen, vielmehr 
einiges davon für den Gang der Eede genügt, hat Chapuian 
richtig erkannt. So bleibt bei ihm bloss die Verwüstung 
des Landes übrig. — v. 166: r}v Jtovs daafiög yivrfvai, aol 
TÖ yigag jioXi) fisl^ov f . a f. A ; Achill weist auf den 
schreienden Gegensatz hin, der zwischen seinen Leistungen 
und seiner Belohnung besteht. Dazu ist es nicht unbedingt 
notwendig, dass er einem anderen vorwirft, er habe mehr 
bekommen als er selbst. — v, 169: ijvei fj jtoXi) q)iQteQ6v 
ioTt olxads tjbcsv avv vrjvol xogcovlot - 'tis better to retire 
a 'tis better far A; Achill erklärt hier: Ich will nach 
Phthia gehen, denn das ist ja besser als hier zu bleiben. 
Der Sinn erleidet auf diese Weise keinen Abbruch, die 
weggelassenen Worte sind nur eine andere Form für das 
nach Phthia Gehen, was vorher schon ausgedrückt ist. — 
V. 299: ovTB aol ovve äXXxi) ijtel' jj,' dq)iksad'i ys d6vTsg == 
f . a - (not . . . on thee or any . . . inju«tly though thou 
takest the thing thou gavest A); dieser Vers führt nur 
genauer aus, was der vorige angiebt, giebt kein neues 
Moment an. Der mit snel beginnende Satz als Begründung 
für Achilleus' Geduld ist auch keineswegs sehr treffend. — 
V. 389 f.: Trjv (xhv yäg avv vrit /d'ofi M/xo)jreg "Axatol §g 
Xqvotiv jv^ibiJtovaiv, äyovat ök d&ga ävaTivt - f . a = (the 
black-eyed Greeks sent home Chryseis to her sire, and 
gave bis God a hecatomb A). Achill erzählt hier seiner 
Mutter die Vorgänge, die sich im ersten Teile des Buches 
abgespielt haben ; der epische Ton bei Homer verlangte es, 
dass hierbei alles erzählt wird. Chapman aber empfand 
hier, wo Achill von dem Wegnehmen seiner Beute, der 
Briseis, spricht, ganz richtig, dass es für diesen nur darauf 
ankommen kann, möglichst schnell der Thetis zu berichten, 
wie Agamemnon ihm seinen Siegespreis entrissen habe. 
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Es ist dabei völlig überflüssig, das Zurückbringen der 
Chryseis zu ihrem Vater zu erwähnen. — v. 439: vr}vai 
ejTmgoiri'Aa xoqcovIüvv ^Xtov eTo(o TqcoöI jnaxrjOÖfjLevov 
{l sent him in the Grecians' crook-sterned fleet to Ilion 
. . . to fight against the Trojan fortitudc s) f. S. Auch 
hier können wir dasselbe bemerken, wie vorher. Thetis 
klagt Hephaistos ihr und ihres Sohnes trauriges Geschick. 
Es kommt wiederum nur darauf an, dass sie bald auf das 
Unrecht, das Achill erlitten, und den Tod seines Freundes 
zu sprechen kommt, und es ist leicht begreiflich, dass 
Chapman diese ausführliche Erzählung etwas kürzte, an 
Stellen, wo Unwesentliches berichtet wird. — Derselbe 
Grund veranlasste auch die Auslassung von zwei weiteren 
Stellen, nämlich v. 443: ovöf. vi ol dvvajiiai xQaiofjifjoai 
lovoa - (nor can I checr hims s) f. S. — v. 447: ovfik 
d^ga^s etcov i^i^at -- f. s. (not suffer'd to advance a 
head out of . . . Sterns S). — v. 522: silvfisvoi aWom 
XakTifp (clad in shining steel s) - f. S. Es wird von 
dem Hinterhalte gesprochen, den die Städter legen, um das 
Vieh der Feinde abzufangen; die Leute lagern sich. Von 
irgend einer wesentlichen Bedeutung ist es hierbei nicht, 
ob die Krieger eherne Küstung(>n tragen. — v. 554: rgsTg 
= f . s - (three S). Auf die Zahl der Arbeiter kommt es 
nicht an, wenn nicht ein ganz bestimmtes Bild einer solchen 
Ernte dem Dichter mehr vorschwebt, im Gegenteil, für 
englische Begriffe wäre die Zahl vielleicht recht klein 
erschienen. 

Eng schliessen sich dann solche Verse an, in denen 
etwas für Engländer, weil ihnen gänzlich unbekannt. Un- 
wesentliches und oft vielleicht Unverständliches lag. So 
v. 458 ff.: äajtlöa zai vgvqxiXemv xal xaAdc xvrjfuöng 
idiiöffvgloiq ägagvlag xai ß'cögtjxa - heavenly arms s 
(shield . . . and a heim, fair greaves, and curets . . . S); 
Chapman übersetzte für weitere Kreise und passte sich 
natürlich ihrer Auffassung möglichst an. Er hielt es also 
für überflüssig, eine Anzahl Waffen aufzuzählen, die zu 
seiner Zeit in England z. T. überhaupt nicht mehr üblich 
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und gekannt waren, wenigstens von der Masse des Volkes. 

— V. 534: ßdXXov d*äXh]XovQ /aAx^^ea^ sy^slrfoiv witli 
mutual force s -(botli gave mutual blows with well-piled 
darts S). Im sechzehnten Jahrhundert war die Art, mit 
geschleuderten Lanzen den Feind zu verwunden, unbekannt. 
Chapman bemüht sich also, da er national sein will, seinen 
Landsleuten von diesen fremden Dingen möglichst wenig 
zu erzählen. — v. 604: d'slog doidög g)OQpii^cov k^dkaievo. 
=^ f. s und S; dergleichen Belustigungen kannte man in 
England ja nicht. — v. 613: tsv^e öi oi xvri/j,ldag eavov 
xaooiTSQoto (shining greaves he made of brightest brass s) 

— f. S; dies musste natürlich ausgelassen werden, nach- 
dem V. 458 ff. unbekannte Waffen schon so behandelt waren. 
Allerdings geschah es dort in der ersten Bearbeitung. 

In dritter Linie kommen in diesem § in Betracht die 
Wiederholungen, und zwar die längeren. Wo nämlich 
jemand etwas aufgetragen wird und er es ausführt, wenn 
etwas geschieht und jemand dies berichtet, und in ähn- 
lichen Fällen werden bei Homer ganze Abschnitte wörtlich 
wiederholt. Auch dieses hat Chapman zu vermeiden ge- 
sucht, in der Meinung, dergleichen müsse den Leser er- 
müden. V. 375—377: {sXloasvo . .) ^Atgetda de iidkiava 
dv(D TioOfjirivoQe Xa&v. svö"' äXXoi iikv Jtdvveg ijtsvq)i]/j,i]oav 
^;ifa6oi aldslo'&ai d'^lsQ'^a xal dykad dix'^at äjtotva = f . a 
-- (but most the sons of Atreus, the other's orderers, yet 
they least heard him, all the rest received with rcverend 
ears the motion both the priest and gifts gracing, and 
holding worth his wished acceptance A). Es werden an 
dieser Stelle im ganzen etwas mehr als acht Verse aus 
dem Anfang der Ilias wörtlich wiederholt, nämlich 13—16 
und 21 -25. 

Spricht jemand von einem Unrecht, das er erleiden 
soll oder schon erlitten hat, oder macht er auf das Heran- 
nahen von irgend welchem Unglück aufmerksam, so lässt 
Chapman ihn sich oft kürzer ausdrücken, als es im 
Griechischen geschieht. Als weniger wichtiges Beispiel 
dieser Art haben wir schon v. 4: eXcbgta vsvxs (^ivveoac 
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oUovoXal re) = (left food for beasts and fowls a) = (to dogs 
and vultures) gave A. Der Ausdruck „machte zur Beute 
für Vögel" weckt sofort den Gedanken an das von ver- 
wesenden Leichen bedeckte Schlachtfeld. — Wichtiger sind 
V. 50 f.: jtdXtv JtXayx'd'ivTag at/; djtovooTrjösiv - to drive 
US hence a (we must be wandering again, flight must 
be still our stay A). Achill spricht bei Chapnian seine 
Befürchtungen nicht ganz aus, denn er soll die übrigen 
Führer nicht noch mehr erregen, als sie durch dio Pest 
es schon sind. — v. 133 f.: aitag s/jl' avrcog rjod^ai devöfievov, 
xiXsai öe fis Trjvd' djvodovvai; I sit dispossessed a -- 
slight me of mine A. Agamemnon weist die Zumutung 
des Achilleus zurück, seine Beute, die Chryseis, heraus- 
zugeben; er vermeidet es bei Chapman, bei dieser ihm so 
unangenehmen Forderung länger zu verweilen. Er wendet 
sich vielmehr zornig gegen Achilleus mit Schmähungen. 
— V. 461: dvfibv d;fe^ö)v -- (drowned in miseries s) f. S. 
Es widerstrebt der Mutter, von dem Kummer ihres Sohnes 
zu reden: sie unterdrückt daher die genauere Ausmalung 
seines Schmerzes. 

Endlich können wir hier bequem zwei Stellen anreihen, 
an denen Chapman andere Gefühle durch das Fortlassen 
von Worten auszudrücken bemUht war. v. 76: toiyäQ 
kyoiv igico f. a und A. Die besonnene Klugheit des 
Kalchas wird dadurch betont, der zunächst seine Ben^it- 
willigkeit noch gar nicht ausspricht, sondern vorerst Be- 
dingungen stellt. — V. 174: ov kloaofiat (sveza . . . juevetv) 
let not ... (be cause to stay) a == (stay) not (for . . . 
cause) A. In der kurzen, etwas nachlässigen Eede weise 
drückt sich Agamemnons Gleichgiltigkeit gegenüber dem 
Bleiben oder nicht Bleiben des Achilleus aus. 

§ 2. Noch weit leichter werden wir eine zweite Art 
von Auslassungen bei Chapman begreifen. Für die home- 
rische Sprache ist es nämlich charakteristisch, dass un- 
gemein häufig feste, formelhafte Redewendungen gebraucht 
werden. Chapman hegte die Befürchtung, dass diese 
Wendungen, treu ins Englische übersetzt, bald ermüdend 
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und langweilig werden und die Gesamtwirkung seiner Über- 
setzung beeinträchtigen würden. Er hat daher in vielen 
Fällen diese formelhaften Wendungen fortgelassen. EJin 
weiterer Grund hierfür war wohl auch der, dass die eng- 
lische Sprache thatsächlich nicht im Stande ist, alle diese 
griechischen Wendungen wiederzugeben. Jedenfalls lehren 
uns die derartigen Fortlassungen Chapmans, dass er seinen 
Landsleuten nichts Fremdes bieten wollte, sondern alles 
entfernte, was er als störend empfand, sei es nun im. In- 
halte oder der Form. Einige der in dieser Weise fort- 
gefallenen oder doch sehr verkürzten Verse sind v. 57: 
ol ö'ijtel ijysQd'i-v d/jirjyBQeeg te ysvovzo = altogether placed 
a, = all met in one A. — v. 101: ^ toi o y^&g eUtä^ 
zav ao' SC^sTo, votaiv d'(ävioTr)) = he säte . i (rose) a, = 
thus säte he (. . rose) A. — v. 201: xal (Uv gxoviljaag Sjtsa 
jrTSQÖevvn nQooYjvda = and said a, = thus spake A. — 
V. 253 (= V. 73): o oq)iv ^v (pQOvi(ov äyoqriöa'co xal fiev- 
ssmev = thus bespake . . a, == (well-seen in the World 
advis'd and thus expressed it then A). — v. 357: &g q)dvo 
fidxQV ykov, vov ö'exXve (jtÖTvta iiritrio) = f . a = (this 
witli tears he uttered and she heard A). — v. 428: vöv 
d'^fiiislßsT STtstra (OsTtg) xavä ödxgv x^^'^^^ = (pour'd 
out this sad reply in tears s) = thus S. 

Ähnliches findet sich natürlich auch bei kürzeren for- 
malen Ausdrücken; solche Beispiele sind v. 43: &g Igpar' 
evx^fji^vog = f . a = (arose and A). — v. 84: vöv ö'äjta/Asi' 
ßö/tsvog jtQoas(prj = answered a und A. — v. 388: c&g äga 
(p(ovriaaaa JtQÖao) äys — thus led s = led in S. 

Von anderen Beispielen führe ich noch an v. 89: xoi^^g 
jzaQa vr]vol = f. a und A. — v. 97: Ttatgl g)lkq) = f . a 
=- (to her loved sire A), — v. 292: vjtoßki^öipf ä/ielßevo 
= interrupted a = (prevented and said A). 

§ 3. Noch nicht betrachtet sind bisher bei diesem 
Kapitel Auslassungen die einzelnen Wörter. Ich werde 
mich hier im allgemeinen ziemlich kurz fassen können, da 
der vorige § die Technik Chapmans schon zur Genüge 
gezeigt hat. Zunächst wollen wir auf die EigenflÄmen 
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eingehen. Auch diese Namen, wenn sie öfters nach ein- 
ander wiederholt sind, nehmen leicht einen formelhaften 
Charakter an, was von ihrer häufigen Verwendung in 
Formelversen herrührt, v. 11: Xqvosi f. a und A. — v. 43: 
4^tßog "AjtöXXcov = Apollo a und A. — v. 130 (= 172): 
!Aya(jiiiJ,vov = f . a und A. — v. 355 dsgl. — v. 478: 'Axatatv 
= f . a und A. — v. 538: ßittg = (Thetis a) = f. A. — 
V. 443: AioKldy üriXfjL = (Peleus surnamed Aeacides s) 
= LS. 

Das Gleiche wie von den Namen kann man von den 
unterdrückten substantivischen Epithetis sagen, v. 206: 
t>cd (Ad^ri) = f . a und A. — v. 560: veq)eXi]ysQiTa = 
f. a und A. — v. 614: äiiq)iyvr)Btg = (smith of heaven s) 
= f. S. — An diese schliessen sich einige sonstige fort- 
gefallene Substantiva an. v. 8: egtÖL = f . a = (Eris A). 

— V. 24: d^fMp = f . a == (mind A). — v. 4G: ijt' a)ficov 
=: f . a = (about A). — v. 528: ßo&v äyiXag = V herds s, 
= neat V S. 

Immerhin sind die Beispiele in diesen Fällen nicht 
allzu zahlreich. Weit häufiger sind die Fälle, in denen 
Chapman ein schmückendes Adjektiv beseitigt hat. ') Natür- 
lich sind hierbei keineswegs sämtliche derartige Adjektive 
fortgefallen. Einige Beispiele sind v. 10: xaxt'iv r^ f . a = 
(infectuous A). — t. 50: ägyovg = f . a = (swift A). — 
V. 84: Jtödag (bxvg = f . a und A (Scaligers Einfluss!). — 
dsgl. 364. — V. 206: yXavxojJtig = f . a und A. - v. 292: 
dlog = f . a und A. — v. 357: ^örvta = f . a und A. — 
v. 478: eÜQvv = f . a und A. — v. 370: /jisvajtQSJtia ^ f, s 
= (beautiful S). — v. 379: datddXsa = (Daedalian s) = f. S. 

— V. 398: JTSQtxXvTÖg =r f. s und S. — v. 528 f.: xaXdy 
äQysvv&p = i,% = t (white-fleeced) S. — v. 616: vvq)6evrog 
= f . s = (hid in eternal snow S). 

Endlich dürfen wir eine Erscheinung bei Chapman 
nicht übergehen, die auf einem Grundunterschiede zwischen 
der* griechischen und englischen Sprache beruht. Charakte- 



») Über eine Anregung hierzu vgl. Kap. II, p. 38. 
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ristiscli für die erstere ist nämlich die überaus häufige 
Anwendung von Partikeln, in der sie von keiner anderen 
Sprache übertroffen wird, und die so weit geht, dass zahl- 
reiche feste Partikelverbindungen gebildet und beibehalten 
sind, wie ?y tot, at xe u. s. w. Gerade im epischen Stile 
tritt diese Häufung noch ganz besondc3rs hervor. Die 
meisten dieser Partikeln haben allerdings nur geringen 
Einfluss auf Bedeutung und Konstruktion des Satzes. Die 
englische Sprache hingegen ist die allerärmste in Bezug 
auf Partikeln. Für Chapnian war es also unmöglich, jede 
durch griechische Partikeln angedeutete Färbung in gleicher 
Weise auszudrücken, und wo er sich mit den Partikeln 
nicht auf andere Weise abfinden konnte, liess er sie ein- 
fach fort. Auf diese Weise sind aus vielen der im 
Griechischen koordinierten Sätze bei Chapman Asyndeta 
geworden. Einzelne Beispiele sind v. 57: oiv = {, a und 
A. — V. 68: ^ rot, äga, &g = f. a, = thus A. — v. 101: 
/y TOI = f . a und A. — v. 108: jrrö = f . a und A. — 
V. 355: fj ydg = f. a= but A. — v. 478: xal, trdre, ensira 

- f. a. und A. — v. 610: Jtdgog r= f . a und A. — v. 410: 
7j xnl .^ f . s = then S. — v. 491: ^d fx^v = f . s und S. 

— V. 527: (hxa, mstra = f . s und S. 

Abschnitt 11. Hinzufügungen. 

Wir müssen uns jetzt zu den Hinzufügungen wenden. 
Da Chapmans Versmass breiter ist als das griechische 
(p. 16 f.), so müssen die Zusätze aller Voraussicht nach zabl- 
reichei' sein als die Auslassungen. Chapmans Zusätze be- 
ruhen oft darauf, dass er eigene oder aus einem Kommentar 
(in der Kegel dann dem des Spondanus) entnommene Er- 
klärungen zwischen den Worten des griechischen Dichters 
einschiebt. Aber freilich bilden die so veranlassten Er- 
weiterungen Homers keineswegs die Mehrheit. 

§ 1. Zunächst werde ich diejenigen Stellen besprechen, 
an denen eine wirkliche Bereicherung des Sinnes eintritt, 
indem ganz neue Gedanken in die Dichtung hineinkommen. 
Für die meisten solcher Einfügungen ist kein irgendwie 
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zwingender Grund nachzuweisen, sondern dieselben ent- 
sprangen meist einzig Chapmans Belieben; aber gerade 
dadurch zeigt er sich in diesem Punkte am besten als 
Originaldichter, so dass es zu seiner Beurteilung nötig 
erscheint, ausnahmsweise sämtliche in Frage kommenden 
Stellen anzuführen. 

V. 33 : {Msiaev ... /9^) = (...) a, = (trod off with) 
haste and (fear) A: in der zweiten Bearbeitung hat also 
Chapman den Eindruck der Drohungen auf den Priester 
verstärkt, indem derselbe sich von Furcht erfüllt hastig 
entfernt. — v. 104: {öaoe iUvr}v . . .) = (eyes) beneath 
his bended brows (sparkled) a, = (eyes sparkled A); hier 
ist es die erste Bearbeitung, in der Chapman den Aus- 
druck des Zornes verstärkt, indem nicht nur die Augen . 
funkeln, sondern die Stirn finster und drohend zusammen- 
gezogen wird. — V. 112: äatoiva öi^aad'ai ovx ijd'skov iycb) 
= (who retained a), = (refused price) which would in no 
worth rise to my rate of herseif A; Agamemnon sucht 
hier gewissermassen sein Verhalten zu rechtfertigen, dass 
er einen Priester in so roher Weise behandelt hat, und 
giebt als Grund an, jener habe ihm zu geringes Lösegold 
geboten. — In a tritt hinzu: and all because thou know'st 
in her I take such special joy; es wird gegen Kalchas ein 
Vorwurf erhoben, als ob er, nur um Agamemnon zu kränken, 
einen solchen Götterschluss verkündet habe. — v. 120: 
(6 fwi yigag ^g^srai äXXy) = (another takes from me a\ 
= (I loose mine) (forced by another), sce as well some 
other may resign his prize to me A; forced by another 
drückt den Zwang, den Agamemnon erleidet, weit stärker 
aus, und dieser denkt infolge dessen ganz von selbst an 
eine bequeme Art, wie man ihm Ersatz für die preis- 
gegebene Beute schaffen könne. — v. 122: {q)doxveavd)vav€) 
== ambitious and (most covetous) a, = in all ambition 
(most covetous) A. Durch das ganze erste Buch hin können 
wir verfolgen, wie Chapman sich Mühe giebt, Achilleus' 
Charakter zu heben, den des Agamemnon aber herab- 
zumindern, meistens, indem er ihm möglichst viele schlechte 
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Eigenschaften beilegt. Wir werden andere Beispiele dieser 
Art im folgenden noch finden. — v. 127: (t^er» ^Qoeg) = 
(to the God resign a), = (since God coniniands, part to 
him), not any one of us exacts it of thee A; dieser Ein- 
schub im Munde Achills soll erstens Agamemnon klar 
machen, dass es zwecklos sei, zu widerstreben, dann aber 
ist er auch eine Entgegnung auf den v. 120 (auch in A) 
gemachten. — v. 129: {Zsvg d(bot) = (the most divine 
grace a), = (Jupiter bestows); which by his word he owes A. 
Auch diese letzten Worte dienen dazu, Agamemnon will- 
fährig zu machen, indem ihm ein Ersatz aufs bestimmteste 
in Aussicht gestellt wird. — v. 132: {ov jrewTeeg) = (can'st 
persuade a), = nor (shall) the gloss set on it with the God 
(persuade me) A. Dieser Einschub ist bedingt durch den 
vorigen in der Rede des Achill; Agamemnon hält eben 
die Offenbarung des Kalchas für ein abgekartetes Spiel, 
um ihn um seine Beute zu bringen. — v. 138: (-AFog, 
Vövaasvg) ===(...) men of most excellence and most 
admitted to thy love a, = (.... A). Dieser Zusatz ist 
vielleicht für mit den homerischen Gestalten noch weniger 
vertraute Leser berechnet. Wir können aber auch ein 
anderes Motiv annehmen; so. oft nämlich eine bis dahin 
noch nicht genannte Person auftritt, wird sie in der Regel 
mit irgend einer lobenden Erwähnung von Chapman ein- 
geführt. Ist dies durch Spondanus veranlasst? Dort lesen 
wir zu V. 69: De more habet Homerus, cum personam seu 
nobilem, seu alias sibi utilem, loquentem inducit, in eins 
laudem aliqua praetemiittere. — v. 147: {Ilrjksldi]) = 
(Aeacides a), = (son of Peleus) which fittest were A. Der 
Gedanke blickt, wenn auch unausgesprochen, im Homer 
durch; denn Achilleus, der durch das Berufen der Ver- 
sammlung den Stein erst ins Rollen gebracht hat, kann 
ja auch am besten gleich alles erledigen. — v. 149: (xe^- 
öaXs6q)Q0)v) = (that . . . fox) for so thou fill thy den with 
forced or betrayed spoils (thou hast no sense of shame) a, 
--(... A). Ein Vorwurf, hier ist es der der Habsucht, 
gegen Agamemnon wird noch gesteigert. — v. 167: iyd) 
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S^'öUyov ix^^ iQXo^aC) = ( . . . a), = (my amends I accept) 
and yet tiiat little thou esteem 'st too great a continent in 
thy incontinent avarice A; wie in a an der vorigen Stelle, 
so wird hier in A der Vorwurf unverschämter Habsucht 
gegen Agamemnon gesteigert. — v. 182: (Zßvcrijeia) = 
( . . . ) whom by right of all consents I won a, = ( . . . A); 
auch dies charakterisiert Agamemnons Frechheit, der sich 
einfach durch den Beschluss der Fürstenversammlung nicht 
für gebunden erachtet. — v. 184: {jtifirpaii) = ( . . . a) = 
(...) but I will Imitate so his pleasure A; gewisser- 
massen eine Parallele zu v. 120. — v. 230: (xatrd atrgatrdv 
. . . d&ga äjtoatQeiö'&at) = with contumeloüs breath to 
Show thy manhood (to take . . .) and with thy covetous 
valour take his spoils (with force unjust); because thou 
knowest a man of fame will take wrong ere he be a general 
mischief ; nor sham'st thou though (all the army) see a, = 
( . . . A); ironisch und hohnvoll sich gegen Agamemnon 
wendend (manhood, valour), betont Achill seine Besonnen- 
heit und Friedensliebe, daneben aber seines Gegners ver- 
schmitzte Berechnung, die sich gerade diese edlen Eigen- 
schaften zu Nutze mache (vgl. v. 122). — v. 267: {gyr/gel 
dgeüxi^oioi) = (Centaurs a), = (mountain beasts) for men 
in strength were nought match'd with their forces A; 
Nestor, als laudator temporis acti, kann sich gar nicht 
genug darin thun, den hohen Grad der Tapferkeit der 
früheren Menschen auszumalen. — v. 274: {äkkä ni&sO'&B) 
= then do not both you bear greater conceits than greater 
men (but as they did, obey) a, = (give such palm A); 
Nestor führt den beiden erbitterten Gegnern vor, wie wenig 
Ursache sie hätten, sich auf ihre Macht oder Stärke etwas 
einzubilden. — Zu v. 296 (vgl. Abschn. III, § 1 zu dieser 
Stelle): (and that thy soul shall find) were it not hurt of 
common good more than my own delight, but I not sooth- 
ing Nestor's suit, for right's sake reverence right which 
thou dost servilely command, but violate it quite a = VA; 
diese Stelle ist im engen Zusammenhange mit v. 230 zu 

betrachten. Auch hier spricht sich in dem Zusätze Achills 

6 
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fast übergrosse Friedlichkeit aus. — Zu v. 298: {ov fidxi]- 
aofiat eivexa xovQffg) = battle in my lust's defence); a girl 
cannot command my lionour and my force like thine who 
yet comipands our host; slave live he to the worid that 
lives slave to his lusts engrossM; but feed it a, = (. . . A). 
Dazu V. 303: (af/^a xsXatvov) = (black) and lustburnt 
(blood) a = (blood A). Ist eben Achills Bild gehoben, 
wird jet^t Agamemnon in der schärfsten Weise behandelt. 
Der Vorwurf der sinnlichen Lust, der meines Wissens in 
der ganzen llias nirgends erhoben wird, wird hier mit 
grosser Heftigkeit erhoben. Allerdings konnte Chapman 
Agamemnon in dieser Beleuchtung aus Stellen wie Aisch., 
Agam. V. 1410 ff. kennen, wo Klytämnestra sich wegen 
der Ermordung ihres Gatten damit verteidigt, er habe ihre 
Tochter in Aulis geopfert; zudem sei sie durch sein Ver- 
hältnis zu Chryseis und Kassandra in ihrer Ehre schwer 
gekränkt und so zu der blutigen That völlig berechtigt. — 
V. 300: {tmv d'äXkcDv) = come and take the dame, safe 
go thy violent fleet. (But whatsoever eise . . .) a = (. . . A); 
wiederum Achilleus' Nachgiebigkeit. — v. 314: {Xv/biava 
eßalov) T= (into the flood threw the offal) and the bark 
purged froni polluted blood a, = (cast the offal ; . . A); 
eine ganz sonderbare Anschauung tritt uns hier entgegen. 
Aus Spondanus stammt der Einschub, so w^eit ich gesehen 
habe, nicht, ebenso wenig vermag ich eine andere Quelle 
zu finden. — v. 318: {ol fi^vovvo ...) = (... a), = (The 
politic king made show) yet he himself all the time did 
pursue his own affections; das berechnende Wesen Aga- 
memnons. — v. 342: {el Jtovs XQ^^^ yivtjvai . . .) = (if ever 
work . . . be needful of . . .) wrong hath your refuge lost 
a, = (brings my aid in qüestion), I am excused to keep 
my help in vane since they mine hönour A; Achilleus 
weist ausdrücklich darauf hin, dass für ihn keine Ver- 
pflichtung bestehe, den Achäern zu helfen, was im Sinne 
Homers liegt, aber nicht gesagt ist. — v. 348: {fj dixovaa 
xlsv) ■--= (wept) and look'd upon her love. He sigh'd and 
did refuse. how^ his wisdom with his power did mightily 
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contend, his love encouraging his power and spirit, that 
dürst descend as far as Hercules for her: yet wisdom all 
subdited, wherein a high exploit he showM and sacred 
fortitßide a, = (. . . A); zu den uns schon bekannten Tugenden 
Achills, Seiner Tapferkeit, seiner Friedensliebe, tritt hier 
noch eine ungemeine Selbstbeherrschung. — v. 356: (Mtbv 
. . . yigag) = (prize a) = (prise) that all the Qrecians gave 
A; derselbe Zusatz, der sich in a v. 182 findet. — v. 397: 
{lq)7iG'&a) = (heard thee vaunt), as women love to teil their 
worth a, ==(... A); eine allgemeine Bemerkung, für die 
kaum eine besondere 'Veranlassung vorlag. — v. 510: {vi 
öv vlacooc . . .) :±=- (ret hita joy) and so augment his fame 
by that disgrace they let- him bear to their eternal shame 
a = (. » . A); nur eine genaue- Ausführung. — v. 524: 8q)Qa 
nsTtol'&xiq = (to make thee sure a) = ( . . . ) and my power 
to give it act approve how vain her strife is; der Zusatz 
ist wohl gemacht im Hinblick auf die Worte der Thetis 
V. 415: hTtsl ov vai mc diog. — v. 527: {äTeX&övijTöv) = 
(not can it ever to my breast without effect recule) a, = 
never without the rates of all powers eise ; when my head 
bows all heads bow with it still as their first mover (and 
gives power) A ; die Macht des Zeus wird uns ver- 
anschaulicht, indem der Einfluss verstärkt wird, den das 
Neigen seines Hauptes ausübt. — v. 582: (ycad'djvTead'av) 
= (supple a), = (soften then) and drink to him A; ohne 
einen eigentlichen Grund zu haben, ' ist . diese Einfügung 
für die ganze Situation doch recht angemessen; besonders 
hervorgerufen ist sie vielleicht durch das folgende Hin- 
reichen des Bechers. 

Wir haben also 16 Hinzufügungen bei der ersten, 
17 "bei der zweiten Bearbeitung. Berücksichtigen wir aber 
die Ausdehnung dieser Hinzufügungen, so behauptet die 
erste Bearbeitung den Vorrang, allerdings nur um ein 
Kleines. Dass es so sein werde, konnten wir schon vor- 
her- erwarten, da die erste Bearbeitung 595 Septenare um- 
fässt^ die zweite nur 590. - i 

:> v^574: {^Gtdfjtsvac jteQl volxov) =^- (to stau* . . . royal 

6* 
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ball) a8 cbairs of hoaour s = (to set) for stools (about tfae 
sides) S; Chai)man macht hier einen entschiedenen Fehler, 
indem er Dreifüsse sich allgemein als Stühle oder dgl. ge- 
braucht denkt. Doch ist zu seiner Zeit ein derartiges 
Miss Verständnis verzeihlich. Jedenfalls aber hat er auf 
diese Weise seinen weniger gebildeten Landsleuten die 
Sache verständlicher gemacht, denn diese konnten erst 
recht nicht verstehen, was die Dreifüsse sollten. — v. 390 : 
{^QÖvov) =: (chair of State s), = (chair) being the fruit of 
Vulcan's band S; eine schmückende Zuthat, deren Inhalt 

eigentlich selbstverständlich ist — v. 420: {vyg Svsovl 

o'd'ivog) = (in whom were . . •) and motions voluntary s 
= (...) and moved with voluntary power S; die Kunst 
des Gottes wird durch eine solche Zufllgung gehoben. 
Diese goldenen Dienerinnen müssen doch dasselbe können 
wie die früher erwähnten Dreifüsse. — v. 457: {"IExtoqi 
xvöog edo)xBv) = (...) Since therefore to revenge the 
timeless death of bis true friend, my son determineth 
t'embrue the field; for want hereof (he lies) s, = (, . . S); 
Chapman hielt es wohl für nötig, dass die Sinnesänderung 
des Achill deutlich ausgesprochen würde, da ja vorher 
nur davon die Rede war, er hätte sich geweigert, den 
Griechen zu helfen, und es so merkwürdig erscheinen 
konnte, warum er nun Waffen braucht. — v. 473: {gqyov 
ävotto) = bis exercise might (with perfection) serve the 
dame's desires s, = (as his work required S); dieser Zu- 
satz, der nicht gerade sehr glücklich an dieser Stelle ist, 
soll die Bereitwilligkeit des Hephaistos Thetis gegenüber 
darthun. — v. 502: {Xaoi kjiriircvov) = (the friends caat 
sounds ... s), (the people cried . . .). The assistants too 
gave their dooms like the rest S; aus dem griechischen 
Rechtsstreit ist hier von Chapman ein englischer gemiacht 
worden, jeder der streitenden Parteien steht ein Anwalt 
zur Seite. — v. 511 : {ovqavol siato) = (. . . s), = (besieg'd 
it); and a parle had with those within the town S; auch 
hier sind moderne Sitten in Homer hineingetragen. Mich 
Q^innert der Zusatz an das häufige Vorkommen von parleys 
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in Shaksperes Historien. — v. 543: {^B^a iXdavQeov) = 
(. . .) and their sovereign near they strived to work s, = 
(. . . S); ein vortreffHcher Gedanke bat sich hier ein- 
geschlichen ; Chapman hat solche Vorgänge in Wirklichkeit 
oft genug beobachten können. Ein Stückchen Original- 
dichtung vermögen wir hier gelegentlich zu würdigen. — 
— V. 571: (äeids Xlvov) = (sung a song s), = (bis voice 
did suit) all whose skill could not do the wanton pleasure 
to their minds S; auch dies hat einen englischen Anstrich, 
denn wenn die Bursche und Mägde im Dorfe auf den 
Beginn des Tanzes warteten, wollten sie wohl schwerlich 
geduldig einem Sänger zuhören. — v. 572: (aTcalgowsg 
SfftovTB) = (dances treads s), = (. . . sung) whistled too S; 
ein aus dem Leben gegriffener Beitrag. — v. 601: ^d^Qi- 
^aanov §ütl otix^) = (. . . s), = out again (seil, out of the 
ring) (wound) not one left fast or breaking hands S: 
natürlich passt dies mehr auf die derben englischen Be- 
histigung^n als auf den feierlichen Tanz der Griechen. — 
V. 616: {äXto xat' OdXv/iJVoto) == (...) and the wreak- 
ful vowB of her enraged son she helped to pay s, = 
(. . . S); ein Gedanke, der in den Zusammenhang vor- 
trefflich hineinpasst, wenn er auch bei Homer nicht an- 
gedeutet ist. 

Man wird schon gesehen haben, dass die Zusätze im 
achtzehnten Buche weit spärlicher sind als im ersten. Der 
Grund hierfür ist ein ganz einfacher. Das erste Buch 
enthält viele Reden und Gegenreden, und gerade in diese 
sind mit Vorliebe die neuen Gedanken eingeschoben; den 
Hauptteil der von uns gewählten Partie aus XVIII macht 
aber die Anfertigung des Schildes aus. Auf diesem werden 
Scenen aus dem Volksleben im Kri^ege und Frieden dar- 
gestellt, hier fand unser Übersetzer weniger Gelegenheit, 
Neues hineinzubringen. Wo dies geschah, ist es fast in 
der Regel ein Hineinbringen von englischen Gewohnheiten. 
Bei der ersten Bearbeitung haben wir sechs, bei der zweiten 
acht Einfügungen. Diesmal aber sind sie in der letzteren 
aueh' ihrer Masse nach stärker (ein wenig) als in jener. 
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Die heroic couplete legten ja immerhin Chapman in dieser 
Beziehung eine gewisse Beschränkung auf. 

§ 2. Neben diesen eigentlichen Sinneshinzufügungen 
finden wir mindestens ebenso häufig Sinneswiederholungen. 
Die weniger wichtigen hiervon beruhen darauf, dass die 
englische Fügung ein Wort, das im Griechischen nur ein- 
mal gesetzt ist, an mehreren Stellen haben möchte. Die 
bedeutenderen und meisten dienen aber zur nachdrück- 
lichen Urgierung eines Gedankens. (Keats' „loud and 
bold" p. 50). Hier ist es ausreichend, wenn ich eine Anzahl 
der wichtigeren Fälle bespreche. 

V. 8: egidt ^v^i]ks fjidxsad'ac = (did give up to strive 
a), = gave Eris their command -+- oped that fighting vein 
A; der Eindruck der schweren Kämpfe soll gehoben werden. 
V. 16: lAtQstda, xoafjU^toQS Xa&v = (Atrides, who were 
mighty in the rule . . . a), = commands of both th' Atrides 
4- who most ruled A; hier handelt es sich um die Stellung 
der Atriden als oberster Heerführer. — v. 26: iiii hixbIco 
= let me not find h- or know a, = avoid our fleet h- where 
be not found A ; die Drohung muss, doppelt ausgesprochen, 
um so stärker wirken. Zu vergl. ist hiermit II § 1 v. 33. 

— V. 59: iJtdXiv :n;Xayx'd'ivi;aq äip äjtovoavi]astv = {to drive 
US hence a) = we must be wandering again H- flight must 
be ^ill our stay A; hier können wir so recht beobachten, 
wie wenig konsequent sich Chapman in den einzelnen 
Fällen selbst bleibt; in a hatte er (p. 75) diese Stelle ver- 
kürzt, bei A hat er seine Ansicht geändert und Achill 
seine Befürchtungen mit allem Nachdruck vorbringen lassen. 

— V. 67: ßovkeTat äscxia Xoiybv äjtafivvat = (bis Sharp 
arrows in our breasts he may refrain te steep a, = these 
knees he bows to death may yield his graves no more -h 
avert his fervent eye and turn his temperate.A; es wird 
uns gezeigt, wie schwer die Not der Achäer ist, die durch 
Opfer gelindert werden soll. — v. 99: ä,vd{n!;oLVOv = (ran- 
somless a), = all the ransom quit + no redemptory hire 
teok for her freedom A; eindringlich macht Kalchas die 
Griechen darauf aufmerksam, ohne Lösegeld müsse Chryseis 
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freigegeben werden. In um so schlimmeren Lichte er- 
scheint Agamemnons bisheriges Verfahren. — v. 103: 
jjAvBoq fji^ya q)Q^eg aii(piiiikaivaC jtlfijtkavvo = (excessive 
anger's sting spersed black fumes round about his breast 
a), = liis mind's seat overcast with fumes + an anger 
general fllFd all his faculties A; der Zorn soll stärker 
hervortreten; zu diesem Zwecke wird hier dasselbe zwei- 
mal gesagt; oben (p. 79) sahen wir, dass Chapman das- 
selbe auch auf andere Weise zu erreichen imstande ist. — 
V. 104: öaos ol tcvqI XafjLJtsvöcovTt ilxTfjv = his eyes like 
burning fire sparkled 4- as lightnings of his breath a, = 
(his eyes sparkled like kindling fire A); dasselbe wie eben 
in A. — V. 149: dvaidelrjv §jttstfiivs = possess'd with 
impudence -}- thou feeist no sense of shame a, = (im- 
pudent A); vgl. II § 1 v. 122. — KeQdaks6g)QC0v = (that 
. . . brüte mind of a fox a), of no good but thine own ever 
respectful 4- but of that with all craft covetous A; das- 
selbe wird zunächst negativ, dann noch einmal affirmativ 
gesagt. — V. 171: äq)svog xal Ttkomov äq)v^eiv = feeding 
thy desire 1. both with the wrack of my renown and of 
my wealth beside H- 2. exhausted by the barbarous thirst 
of thy degenerate pride a, = endure that thou should 'st 
still be ravishing my right + draw my whole treasure dry 
A; hier lässt Chapman den Zorn des Achilleus endlich 
einmal gegen Agamemnon losbrechen, und kräftige Worte 
hat er hier gesetzt. Metaphern sind angewandt, ebenso 
schildernde Adjektiva. In A allerdings sind die Worte 
viel milder geworden. Zur Sache vgl. II § 1 v. 122. — 
V. 178: 'd'sog Jtov aol t6 y'edcoxev = öod gave it thee 4- 
and 'tis absurd to glory as our own in that we have not 
of ourselves -f- but is from others grown a, = God gave 
it thee -t- and so 'tis not thine own, but in his hands still 
-h what then lifts thy pride in this so high? A; hochmütig 
verweist hier der Oberkönig einen der übrigen in seine 
Schranken, wenn dieser auch der tüchtigste Krieger im 
ganzen Lager ist. Agamemnon muss natürlich besonderen 
Wert darauf legen, Achill möglichst scharf vorzuhalten, 
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dass er i^eine Kraft nur der Gnade der Glatter verdanke. 
Zu beachten ist hier, dass Chapman etwas Anachronistisches 
oder vielmehr Christliches hinein bringt, indem statt a god 
einfach God gesetzt wird. — v. 239 : 6v jroAd/i}^ ^agiovoi 
ÖLxdojtoXoi Ol VB Miiiovaq Jtgög AcÖ£ slQvavai = which a) 
with kings 1. laws and religion both was wont to institute 
and 2. held a symbol of the right by partless justice 
minister'd, and still bewrays the nüght b) of princes car- 
ried in their hands 3. protecting all the laws . . . Jupiter 
a, = (which now to other end . . . beju* and their laws 
received from Jove defend A); geradezu musterhaft hat 
Chapman diese Stelle über das Scepter wiedergegeben. 
Er hat sein ganzes Können sicher aufgeboten, denn als 
Fussnote finden wir in A: This simile Vergil directly 
translates. Diese Bemerkung richtet sich gegen Scaliger, 
der p. 566 f. die Art Homers, das Scepter zu beschreiben» 
tadelt gegenüber der Yergils. 15d8 aber hat Chapcaaiii 
die Poetik Scaligers sicher schon gekannt, denn er wendet 
sich zum grossen Teile gegen ihn in seiner Einleitung zum 
„Schild des Achill". — v. 342: ^ yäg o / dXoiyai (pQBtfl 
d^ei = led by envious counsel raves 4- knows not what 
he does a, = (your king, in tempting mischief, raves A); 
die Raserei Agamemnons prägt sich noch besser aus als 
bei Homer, zugleich ist die Wiederholung eine Steigerung. 
— V. 344 (vgl. in, § 1) : 5jvcog ol Tioqä vrfool aöov fjbaxsolar'' 
^Axaiol == how with least death his men migh* fight 4- 
have them bulwark'd well a, = 1. How like waves ills 
foUow ills -I- 2. injustices being never so secure in present 
times, but after-plagues even th^n are sure; -h 3. which 
yet he sees not and so soothes his present lust 4- 4. whjych 
check'd would check plagues future. h- 5. He might in 
succouring right, protect such as fight for his right at fleet; 
4- 6. they still in safety fight that fight still justly A; in 
a sehen wir die Unbedachtsamkeit des Königs, dies wird 
aber weit übertroffen durch die Art, wie Achill von der 
Vergeltung für begangene Frevel spricht; sechsmal variert 
er den Satz, wer Böses thue, werde Leid erfahren. — 
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¥. 379: xoa^g d^t = threaten'd bis abode + dismissing 
hioQ with all disgrace a, = (commanded forth ^ith rüde 
terais A); vgl. v. 26. — v. 404: ßiy äfielvi&v = (strength 
redoubled bis strong sire's a), = bis sire surpassM 4- and 
was as strong again A; die Kraft des Aigaion, der bier 
neu eingeführt wird, wird uns mit einer Wiederholung, die 
gtoiehzeitig eine Steigerung enthält, besser ausgemalt. — 
V. 456: detxia Xo^yhv äfiw^v = bearten their affairs with 
healtb renew'd 4- quite exbale th'infection from their breast 
a, = ebenso, aber remove A; vgl. hierzu v. 67. Die Bitte 
des Chryses soll eindringlich sein, daher die Wiederholung. 
— V. 509: k7%l TQ(jb80öt tl'd'Bi 7iQ&xo(; = (with adding 
strength to Troy a) = add strength to the Trojans' side 
+ and see Troy amplified in conquest A ; auch hier finden 
wir eine eindringliche Bitte. — v. 513: er^ero {devtsQov 
fit&r^) = (insisting on her wrong) entreated promise -h 
^id a, = implored (the second time) bis help + and said 
A; — V. 515: äindeutB = flat rebuke -f then if thy power 
deny a, = or deny my suit -h speak, deny A; lebhaft und 
eindriDglicb fordert Thetis Zeus auf,' ihr ihre Bitte abzu- 
schlagen^ damit um so mehr sein Ehrgefühl erweckt wird, 
(ües nicht zu thun. 

Wir finden hier in der ersten Bearbeitung 12, in der 
zweiten 15 Wiederholungen, auch an Umfang übertrifft 
hier die letztere die erste. Ein solches Resultat stimmt 
nicht ganz zu dem von § 1, doch erinnere ich daran, dass 
das Mehr, was sich in der einen oder anderen Bearbeitung 
findet, in der Regel nur gering ist. Die erste Bearbeitung 
ist ja nur um 5 Verse länger, wir können also nicht ver- 
langen, dass sie von jeder Gattung von Einschüben mehr 
enthält aJs die andere.— Meist sind es Bitten und Drohungen, 
die Chapman urgiert. 

V. 376: avtöfiavoi = (alone s), = alone 4- their motion 
free -h alone S; vgl. § 1 zu XVIII, 420. Es ist eben nur 
einem Gotte möglich, solche Kunstfertigkeit zu erreichen, 
dMS seine Gebilde sich von selbst bewegen; dies muss 
iMM^hdrUcklich hervorgehoben werden. — v. 443: 3,p>vtai 
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=^ he must live 1. sad 4- 2. raoody as the night s, = (has 
spent in most unhappy sort S); das traurige Los des 
Achilleus muss Chapman, seiner ganzen Tendenz nach, 
recht ergreifend darstellen. — v. 444: s^skov = (resigned 
by compromise s), == won (a worthy dame) and n- had her 
by the hands S; auch hier betont Thetis besonders, dass 
ihr Sohn mit Einwilligung sämtlicher Griechen seine Beute 
erhielt. — v. 456: "EytvoQi xvdoc, sdcoxev = author'd the 
renown on Hector's prowess -h making the act his own s, 
= (all the honour given to Hector S); eine Art Rekapi- 
tulation, um den Leser daran zu erinnern, auf welche Weise 
es Hektor glückte, den Patroklos zu überwinden. — v. 497: 
ävögog djtoxvafjisvov = about a slaughter ... 4- for 
slaughter of his friend s, == (slew the friend ... S); die 
Betonung des Mordes soll Interesse erregen. — v. 535: 
öfilksov = (flew s), = rose was enrag'd -f had her red- 
finger S; eine packende Schilderung statt eines Wortes. 
— V. 583: kaq)vaos'vov == divide in their entrails + lappin g 
s, = lapp'd their fill 4- ate S; vgl. Kapitel III, p. 66. 

Ausser diesen angegebenen Wiederholungen finden sich 
nur noch unbedeutende; für Gesang XVIII hatte Ohapman 
eben weniger Wucht nötig, wie wir schon im vorigen § 
andeuteten. Auch kann ich bei dem Abwägen der Wieder- 
holungen nicht sagen, dass bei den Septenaren sich gerade 
mehr fänden als in den heroic couplets; beide Male sind 
überhaupt nur vier erwähnenswert. 

§ 3. Im Anschluss an diese nur Ohapmans Beheben 
entsprungenen Hinzufügungen können wir passend die be- 
handeln, zu denen er sich durch Eigenartigkeiton des 
griechischen Textes veranlasst sah. Bei Homer findet sich 
eine, wenn auch nicht eben grosse, Anzahl von Ellipsen, 
die Chapman in der Eegel beseitigt hat. So ergänzt er 
das Objekt v. 25: äg)let = (dismiss'd) him a = (...) the 
priest A. — Dasselbe geschieht v. 82: {og)Qa Tskiaay) = 
(have perfected) his will a, = (quenched) to his desire the 
fire reserved A. — v. 128: {äjtotlaofiat) = (repay) the loss 
thy fortunes now sustain a, = (treble in gain) all loss thou 
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suffer'st thus A. — v. 299: (äq)iXsa'9s) = f. a, = (takest) 
the thing thou gav'stA. — v. 833: (syvco) = (seeing) them 
loath th'injurious cause of his offence to be a, = (well 
knowing) the thing that caused their Coming A. — Alle 
diese Einfügungen gehen auf dasselbe Prinzip hinaus, bei 
transitiven Verben das folgende Objekt zu ergänzen. Im 
achtzehnten Buche findet sich neben dieser Art noch eine 
andere, die zu Präpositionen das Substantiv ergänzt, wie 
V. 541: (iv vld'si) = (in) that heavenly shield s = (f. S); 
ebenso v. 561 und 590 (s). An einer Stelle endlich ist 
auch ein fehlendes Verbum ergänzt, v. 435: (aAAa di 
fwt vvv) = (now with new) infortunes he all my joy to 
discontents importunes s, = (another) ill ariseth (to me) S. 
• An recht vielen Stellen hatChapman,wo im Griechischen 
keine passenden Übergänge vorhanden sind, durch solche 
die Gedanken besser an einander zu schliessen gesucht. 
V. 20: {iK^a^äai)' Jtalda (5^ = . . . meantime . . . a, == (. . .) 
to win which wished renown A. - v. 28: {/irj vv toi . . .) 
= for if I do (the crown . . .) a, = (. . . A). — v. 59: 
{ß.sviq)rj) = . . . Some new error now procures this plague 
(to drive us hence) a, = (. . . A); Achill beginnt also mit 
einer Begründung, weshalb er die Versammlung berufen 
habe. — v. 79: (xgeloacov yng) -- (and if a mighty . . . a), 
= and then you know the State of him that moves him; 
(when a king . . .) A; Kalchas begründet seine vorsichtige 
Zurückhaltung ausdrücklich mit der Macht dessen, den er 
nennen soll. vgl. I § 1, v. 76. — v. 169 (vvv d'slfii . . .) 
= I will endure these odds no more, (it is better . . .) a, 
= (. . . A). — V. 240: {fj Jtove Jto'd'f) t^svat) = So since 
thy most inhuman wrongs have such a slaughter made of 
my affections borne to theo, they never shall renew those 
sweet and comfortable flowers with which of late they 
grew (but . . . when the foe) a, = (whensoever need shall 
burn . . .) A; auch hier haben wir einen begründenden 
Übergang. — v. 384: (a/i/ii de fidwig) ::^ wo had (an 
augur) a, = we ask'd (a prophet) A; das unvermittelte 
Auftreten des Priesters in Achills Erzählung bei Homer 
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^rd hier durch ein Verbrnn vennitteK. — Im Buche Xvill 
findet sich in dieser Beziehung höchstens eine Stelle, v. 438: 
{töv iyo) '^Qhpaaa) = (ray care had nursed him s). == 
(whose education) on my part well has answered his own 
worth S; vgl. Kapitel III, p. 62. 

Neben den vier bisher besprochenen Arten von Zu- 
sätzen(neuen Gedanken, Gedanken Wiederholungen, Ellipsen, 
Übergängen) können wir noch Einschtibe ansetzen ail 
Stellen, wo der Sinn bei Homer völlig klar ist, und die 
nur zu dem Zweck gemacht sind, um eine möglichst grosse 
Genauigkeit zu erreichen. Sie lassen sich weder zu den 
neuen Gedanken stellen, noch zu den Gedankenwieder- 
holungen, da der homerische Gedanke eben nur genauer 
ausgedrückt wird ; es sind meist kleine Details, die Ühapman 
ausmalend hinzufügt. Auch in diesen Zusätzen macht sich 
Chapmans originelle Dichterkraft bemerkbar. In den meisten 
Fällen wird es sich hier erübrigen, auf die Gründe zu 
solchen Einschüben hinzuweisen, da sie aus den Worten 
selbst klar hervorgehen. Einzelne Beispiele sind, v. 3: 
{jtQolay)e) = (sent a), = loosed (and sent) A ; es ist klar, 
dass die Seele zunächst die Brust verlassen muss, um m 
den Hades gehen zu können. Wir sehen hier, wie Chap- 
raan nicht nur die Dichtung in grossen Zügen völlig indi- 
vidualisierend behandelt, sondern auch beim Ausmalen der 
einzelnen Nebenumstände eine glückliche Hand zeigt. Ähn- 
lich ist V. 10: (dXixovTo) =-. (. . . a), = by troops (went to 
death) A. — v. 77: {äQi]^siv) = (wilt assistan* be) both 
now and in affairs to come a, = (. . . A); auch in diesem 
nebensächlichen Punkte sehen wir Kalchas vorsichtige 
Klugheit durch Chapmann ausgeprägt. — v. 100: {ig 
Xqvötiv) == tili her chaste foot do press (Chrysa's shore) 
a, = tili her enfranchised feet tread (Chrysa) under A; 
alles wird genau gesagt. — v. 125: {d^daorai) = (shared) 
by our consents a, = (. . . A); das Resultat der Beute- 
verteilung wird von Achill so als unumstösslich bezeichnet, 
jetzt also muss jeder neue Anspruch oder Einspruch zurück- 
gewiesen werden^ — v. 132: {^eloecg) = (persuade) to mj 
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wrong a und A; Aganicmnons ironischer Spott gegen 
Achilleus (vgl. p. 39) tritt hier zu Tage. — v. 432: (^vrög 
Xifiivog lycovvo) == came . . .) to use the oar a und A ; ein 
Zusatz, der das folgende Reffen der Segel erklärlich machen 
soll. — V. 592: afia ^qsXlq) xavadiivTt = 1. the sun and I 
set together; 2. he at ease I in extremity; 3. he on the 
sea and I by land; a, = I strook earth; the like-wise- 
falling sun and I together set; my life almost set too A; 
das Motiv ist in Details ausgeführt, der Vergleich wird 
dadurch eindringlicher und packender. — v. 611 V = and 
there their quarrel ends a = VA; die homerischen Bücher 
(in ihrer jetzigen Abteilung) gehen eines in das andere 
über, ohne dass man eigentlich merken könnte, dass z. B. 
hierein Gesang zu Ende sein muss. Chapman aber giebt dem 
ersten Buche mit wenigenWorten einen passenden Abschluss. 

V. 402: (iv OiPCTji) = (cave s), = my forge stood in 
(. . . cave) S. — V. 489: {oti]) = V of all the flames that 
heaven's blue veil enchance s, = V of all the cressets in 
the sky S. — v. 530: (ol) = (the enemy s), ^ (those) in- 
siege before the town S; wir wissen hier, wer mit ol ge- 
meint ist, aber das ist Chapman nicht genug, wir sollen 
es auch hören, resp. lesen. 

Endlich sind, um (meist einzelne) Woite genauer zu 
bestimmen, auch Relativsätze hinzugetreten, so v. 29: (ti^v) 
= (thy daughter) a, = (her) thou seek'st A. — v. 319: 
(sQidog) = (discord a) = (jar) in which he thundered out 
threats against Achilles A. — v. 347: IldrQoxXog d&xe 
äyatv) = (Patroclus . . .) which his friend could not for 
anguish use a, -=(... A); den tiefen Schmerz des Achilleus 
zeigt Chapman ausdrücklich dadurch, dass jener nicht im- 
stande ist, die Briseis den Herolden zu tibergeben, v. 438: 
{g)VT6v) = (a form so singular s) r= (as a tree) that puts 
not up alone bis body to a naked hight, but jointly gives 
his growth a thousand branches S; vgl. hierüber p. 62. — 
— V. 456: {"ExTOQc) = (. . . s) = (Hector) who has priöed 
his arms S; dieser Satz ist nur eine Gedächtnishilfe für 
einen weniger mit den Thatsachen vertrauten Leser. 
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§ 4. Wir hatten oben oresehen fl, § 3), dass Chapman 
sich bemüht, die Namen zu beseitigen. Trotzdem aber hat 
er an einigen Stellen solche eingefüoft. um eine grössere 
Genauigkeit zu erreichen. Die Fälle sind sehr vereinzelt, 
so V. 73: (jji€TS€iJt€v) = (. . . a), -= (proposed) to Achilles 
A: — V. 377: (dcbfia) = (to) Vulcans (house) s, = V S. 
Nicht viel anders steht es mit der Einfügung von Sub- 
stantiven. V. 1: {d'sd) ^ (Goddess) of my verse a, = 
(Goddess A). — v. 444: (Hcög) ^ (Morn), the lady of the 
light a u. A. — V. 616: {Igri^ &g) = (like a hawk s), = 
(hawk) (surnamed) the osspringer S. 

Chapman hat eine ganz bedeutende Anzahl von Ad- 
jektiven hinzugefügt, t^ils schildernde, teils quantitierende, 
teils determinierende. Wir können bei diesem Punkte 
wiederum konstatieren, dass Chapman, wie ein echter 
Originaldichter, sich nicht an irgend welche feste Regel 
bijidet. Denn I § 3 sahen wir, wie er viele solche Adjektiva 
fortliess. Sein Verfahren erscheint in einigen Fällen sonder- 
bar, z. B. setzt er statt lsQr)v eKatöjLißrfv stets hecatomb, 
einmal aber, wo griechisch nur ixaTÖfjißriv steht (1,438), 
giebt er „sacred hecatomb". Er entschied also bei jedenr 
einzelnen Falle, ob es besser wäre, die Worte Homers 
beizubehalten, oder, sie wegzulassen, oder auch, neue ein- 
zufügen. Einige von den eingeschobenen Adjektiven sind 
V. 1: great (Goddess) a, ^ (. . . A). — v. 2: afflicted (host) 
a, = (Greeks A). — v. 5: high (counsel) a = (will A). — 
V. 20: holy (ransom) a = fit (presents) A. — v. 79: all 
(the Greeks), a, = all (the Grecians) A. — v. 318 V, f. a. 
:= politic (king) A. — v. 392: {KqovIcovc) = (cloud-maker's 
throne a), =. black-cloud^gathering (Jove) A. — v. 479: 
(ävTvya) = (circles) round s, = (. . . S). — v. 495: (a^XoC) 
r= masking (flutes) s, = merry (pipe ) S. — v. 595 : {d'd'övai) 
= Silken (robes) s = (weeds S); hier hat sich durch das 
Adjektivum ein Anachronisnms eingestellt, denn seidene 
Kleider kannten die Griechen noch nicht. 

Ebenso wie Adjektiva hat Chapman auch determinie- 
rende oder zeitliche Adverbien eingeschoben, allerdings in 



-. 95 — 

weit geringerer Zahl. v. 68: {volat öäviarrj) = (tvhen a) 
== (and) then A. — v. 80: dvÖQi x^QV^ = much (inferior 
man) a, = (inferior A). — v. 299: {äcp^)^ad's) = (f. a), = 
(takest) injußtly A. — v. 530: (jra^d ßovolv) = (about their 
cattle s) = behind (among tbeir flocks) S. 

Wir könnten mit diesem § das Kapitel Hinzufügungen 
schliessen, aber ich will doch einen Umstand nicht un- 
erwähnt lassen. Wir sahen ob(^n (p. 78), dass die eng- 
lische Sprache arm an Partikeln ist. Aber sie hat für 
viele griechische Flexionsformen sich einen Ersatz ge- 
schaffen durch Verbindungen mit Hilfsverben, die nur noch 
den Rang von Partikeln einnehmen. Bei Ohapman finden 
wir neben den eigentlichen Hilfsverben besonders stark 
den Gebrauch von to do, nicht nur in Frage- und in 
negierten Sätzen, sondern auch bei affirmativen Verben 
ist es häufig angewandt: in a: v. 2 did disperse, v. 609 
did depart. 

Abschnitt IIT. Eigentliche Veränderungen. 
(Umgestaltungen im Sinn oder Ausdruck.) 

Wir können uns jetzt den eigentlichen Veränderungen 
zuwenden. In erster Linie kommen hier die Stellen in 
Betracht, an denen Chapman den Sinn des Griechischen 
etwas verschoben oder auch geradezu umgewandelt hat. 
Ein für Chapmans Übersetzertätigkeit äusserst charakte- 
ristischer Zug ist es, dass er hierbei sehr vielen Stellen 
ein nationales, christliches oder sonst anachronistisches 
Gepräge gegeben hat. Öfters können wir auch beobachten, 
wie Chapman den Sinn und die Bedeutung homerischer 
Wörter und Konstruktionen nicht ve^^standen hat. Die 
einzelnen Fälle bespreche ich sämtlich. 

V. 6: 8^ ov (sc. xQÖvov) = (since a), -= from whom 
(seil. Jove) strife begun; über diesen Fehler vergl. p. 41 f. 
V. 14: arfc'/i/tar' bx(ov ev x^Q^^'^* mr]ß6Xov IdjröAAroi^og 
XQVG8({) ävä aKi]jiQq) = with the golden Sceptre and the 
Crown far-shooting Phoebus wore ... which in band h^: 
did propose beforo a,, r= the golden sceptre and the crowu 
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of Phoebus in his hands proposing A ; bei Spotidanus findet 
sich hier: Haec insignia Apollinis erant, quibus se Ohryses 
eins sacerdos instruit, ut ipsius Apollinis reverentia Aga- 
memnon commoveretur ad restituendam Ohryseida. Diese 
Erklärung hat Chapman aber nicht ganz richtig benutzt. 

— V. 31: l^x^^ ^/^^ dvudwaav = strow my bed a, = see 
prepar d my bed with all fit Ornaments A; vergl. p. 41. 

— V. 31: lüTÖv ijtotxofJ^v^ = her twisting spindle turns 
a, =f= (she shall ply her web A); eine nur geringfügige 
Änderung, die freilich auf englische Gewohnheiten Rück- 
sicht zu nehmen scheint, wo das Weben seitens der Frau 
nicht so gekannt war wie das Spinnen, — v. 47: fjis (seil. 
xav OvXvpmov . . .) = (like the lowering night he walked 
a), = (like the night) he rangM the host A; in d«n 
griechischen Worten liegt nichts davon, dass Apollo in 
dieser Weise am Lager vorbeigeht, im Gegenteil, er setat 
sich ja fern von den Schiffen nieder. — v. 87: d'sostQonlag 
ävaq)alvsig = oracles dost sing a = (shows skills that 
direct us A); Apollo als Orakelgott ist in homerischer 
(Iliasü) Zeit noch unbekannt. Immerhin dürfen wir der- 
artige Verstösse Ohapman nicht zu hoch anrechnet, da 
man dies zu seiner Zeit noch nicht genauer wusste. — 
V. 131 f.: fit) xkijvve vöip -= be not deceived a, = do not 
deceive yourself with wit; das Wort ist von Chapman 
falsch verstanden, es heisst: „berede mich nicht". Freilich 
ist es auch möglich, dass er hinter dem Sinn Homers eine 
Ironie vermutete. — v. 167: ^d) d'öklyov ts <plkov ve 
sQxofi ?;ifö)v ^Tri vfjag = for which I find much praise and 
little prise a, = (my amends in liberality, though it be 
little, I accept A); so bekommen Achills Worte eineft 
ironischen Ton, der der ganzen Situation nidit ttbel an- 
steht. — v. 218: og Tis d'solg isrursld'JiTac, fidXa v'mkvov 
avTov -^ who is for heaven appeased, heaven will appease 
his wrongs for him a, = who subdues his earthly part for 
heaven, heaven to his part subdues his wish A : die ganse 
Sentenz ist christlich gewandt. — v. 269 f.: voloi fis'&o- 
filXeov ix Ilvkov iX'd'cbv^ vrjkö'd^Bv §^ dj^lr^g yalrig == with 
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these my Lycians forth I led far from the land of Apia 
a, - with these men I conversed . . . from Pylos far, to 
flght in th' Asian kingdom A; eine ganz willkürliche Ände- 
rung, für die ich bei Spondanus u. a. keinen Anhalt finde. 
— V. 271: iiax6iJi7]v Tiav'kiih aitov to my utmost strength 
T fought a, -= fought to a degree of might that helped 
even their mights A; allerdings liegt in dem Umstände, 
dass Nestor den Einzelkampf wagt, dass er sich eben 
tapfer zeigt; aber Chapman will dies seinen Lesern noch 
deutlicher sagen. — v. 317: kvIot) ovgavov Iksv §hööofjisvrj 
jpgßi xajvvq) ^- The savour wrapt in clouds of smoke as- 
cended a, — To heaven the thick fumes bore enwrapped 
savours A; bei der Schilderung Homers wird uns ein 
deutliches Bild vor Augen gestellt. Der von den ver- 
brennenden Pettstücken aufsteigende Dampf ist von weisser, 
heller Farbe, und da er leichter ist als der schwarze, 
russige Holzqualm, breitet er sich weiter aus als dieser, 
windet sich also gewissermassen um ihn herum. Diese 
anschauliche Schilderung ist bei Chapman verloren ge- 
gangen, wie freilich bei dem Wissen der damaligen Zeit 
von griechischen Opfergebräuchen nicht anders zu erwarten 
ist. — V. 295 f. : äXXotot öfj vom sjtitmeo, fiij yäg kiioi ys 
aifiiiaiv^* ov yaQ iycb y' evt oot jvsloead'ai ölco to bear 
such burthens never were my strength and spirits com- 
bined, but to reform their insolence, and that thy soul 
shall find a (vgl. II, § 1), (others command to this, thou 
shalt not me; or if thou dost, far my free spirit is from 
serving thy command A); Chapman lässt Achilleus eine 
etwas rhetorische Sprache gebrauchen, die vielleicht seine 
Entrüstung über Agamemnons Zumutung ausdrücken soll. 

— v. 318: mg ol jLtkv tä Jtsvovvo xavä ovQavöv - (thus 
they sanctitied the . . . a), — Thus though all the politic(king) 
made show respects to heaven A; in der zweiten Be- 
arbeitung wird erstens Agamemnon ein niedriges Motiv 
untergeschoben, zweitens haben wir christliches Gepräge. 

— V. 344: ojvcog ol Jtagä vrjval aöoi fiax^olavo "Axaiol 
= (how with least death his men might fight a); in A 

7 
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sind diese Worte umgewandelt zu dem Satze: „Übelthaten 
haben Böses zur Folge" (vgl. II, § 2). — v. 346: iz yyholrig 
= (forth a), = from her tent A; dieser Fehler Chapmans 
ist wohl aus Flüchtigkeit entstanden, indem er bei der 
Eile, mit der er arbeitete, übersah, dass Briseis sich in 
Achills Zelt befindet. — v. 351: x^'^Q^^ ÖQ^yvvg =- lit'ting 
his band to heaven a, his hands to heaven advancing A; 
wir können es Chapman nicht zum Vorwurf machen, dass 
er falsch ergänzt hat, denn wer wusste zu jener Zeit, dass 
man bei Gebeten zu Seegottheiten die Hände nach dem 
Meere hin ausstreckte! — Über v. 360: ödKQV x^ovvog u.s.w. 
vgl. p. 31. — V. 451: äQyvQOTo^B = (that bear'st the silver 
bow a), that all things seest A; es ist lediglich nach 
Abwechslung gestrebt. — Die folgenden Beispiele beziehen 
sich sämtlich auf das Opfer, welches Chryses anstellt. 
Teils infolge mangelnder Kenntnis der Opfergebräuche, 
teils auch in dem Bestreben, seinen Landsleuten die Dinge 
klar zu machen, ist es Chapman passiert, dass er uns statt 
eines griechischen Opfers die Vorbereitungen zu einem 
englischen „dinner" berichtet, wobei natürlich auch reichlich 
englische Fachausdrücke mit unterliefen, v. 461: ^Jil (b/bto- 
Mv7]oav prick'd the sweetbreads thereupon a und A. — 
V. 462: Bsii aWosta olvov Istßsv red wine he gave to 
every one to taste a, (pourM on red wine A). — v. 463: 
v^oi jra^' avvöv exov jtsf^JicbßoXa x^Qolv avvaQ iuisl xära 
fjifiQa xdr) xal oicXdyyva jidoavvo, . . . d/ig)' ößskoloi sjzecQav 
. . . äjiTTjoav — the young men held to him five-folded 
gridirons on which he laid each choicest limb, which 
broil'd and with the inwards eat (fix on spits) tili roasted 
well a, young men stood and turned in five ranks spits; 
on which . . . the legs enough — they eat the inwards 
. . . and put to fire . . . roasted well A. — v. 471: sjzag- 
^dfisvot dsjidsoot = (begin a), = drunk off A; auch hici 
sehen wir nicht ein griechisches Weinspenden an die Götter, 
sondern einen Engländer, den Mundschenk, welcher den 
Becher vorkosten muss. — v. 536: julv (seil. Ala) "^yvolrjas 
idovoa =^ (not) Juno ignorantly sat, but when . . . saw 



— 99 -:-. 

Thetis with the silver feet . . . a, = (nor) säte Juno ignorant, 
when she beheld alone Nereus' seed with Jove A; ein 
sprachlicher Fehler Chapnians. - v. 590: fik äXe^ipievaL 
jLi8/j,aa)va = (though seeking help 1 wish it otherwise a), 
= when other Gods would fain have helped A; der Ein- 
druck von Zeus' Stärke wird gehoben, wenn .nicht, nur 
Hephaistos selbst sich nicht wehren kann, sondern au<jh 
die übrigen Götter nicht wagen, ihm Beistand zu leisten. 

— V. 597 : ivdi^ca = from his right band, round in despite 
of odds a, = the sweet peacemaking draught went rouijd 
A; ein Miss Verständnis, das durch die Schwierigkeit des 
Wortes etwas entschuldigt wird. 

V. 376: öq)Qa oi avtofiatoi d'siov dvoalav' äya>va = 
to run to the God's temples, to the which they were reli- 
gious Ornaments, when standing there, tili sacriflce were 
done ... s, = to go withal and enter his rieh dining room 
S; die äycoveg zu Ehren der Götter waren in England 
natürlich völlig unbekannt. Es war also für einen ge- 
wöhnlichen Leser schwer zu verstehen, was Hephaistos 
eigentlich mit diesen zwanzig Dreifüssen wollte. Auch 
wir werden die Zweckmässigkeit derselben vielleicht be- 
zweifeln. Homer hat auch nur das Ziel verfolgt, von 
einer besonders geschickten Arbeit des Schmiedegottes zu 
erzählen. Chapman will aber seinen Landsleuten allgemein 
verständliche Gründe geben, und das ist ihm in s und S 
nicht übel geglückt. — v. 411: vjtö dk xvfjfjiai ^Qcbovvo 
ägatal = with distorted knees he limping goes s, = all 
awry he went S; von Hinken spricht Homer zwar vorher, er 
betont hier aber nur die hurtigen, hastigen Bewegungen. 

— V. 469: Ki^vos (seil. g)vaag) ^Qyd^so'&ai = made his 
Cyclops blow s, = (commanding them [seil, bellows] to 
blow S); beim Übersetzen ist hier wieder ein guter home- 
rischer Gedanke verwischt, indem an die Stelle der selbst- 
thätigen Blasebälge die Cyklopen, die Gehilfen des Gottes 
bei Vergil, treten. Vielleicht ist diese Änderung nur dem 
zuzuschreiben, dass Chapman sein Wissen zeigen wollte. 

— V. 481 : 3isv%e aoav Jitvxsg = (five-fold proof it was s)» 

7* 
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ar firefotd were Uie equal lines he drew about the whole 
circumference S; offenbar hat Chapman von der Beschaffen- 
heit d«s Schildes keine richtige Vorstellung. Da er nicht 
verstand, dass jede Schicht einen grösseren Kreis umfasste 
als die vorhergehende, so half er sich anders. — v. 494: 
otev^oi dgxriovfjQeg idivsvov == (triumphs) of youths and 
dawisels dancing in a sphere s, = youths and maids in 
lovely circles danced S; auch die Eigenart des griechischen 
Tanse«, an dem sich in der Regel nur Männer beteiligten, 
ha* Chapman beseitigt. Er setzt dafür einen englischen 
(dörflichen) Tanz ein (vgl. p. 85). — v. 519: Xaol d'vjt' 
öXl^oveg Tjoav = the soldiers were in humbler habits deck'd s, 
= the people foi^d of meaner metal S; dass unser Über- 
setzer kein klares Bild von dem Schilde und dem darauf 
Al^bildeten besass, zeigt sich auch hier. Er kannte die 
Gepflogenheit, die sich auf griechischen Bildwerken öfter 
findet, eben nicht, die Götter durch eine grössere Gestalt 
von den Menschen zu unterscheiden. — Zu v. 536 ff. ver- 
weise ich auf das Kap. III (p. 64) Gesagte. — v. 548: r) 
(vBiög) fjtskalvero ojvwd'sv, dgrfQOfievi^ d'icpxsiv = black 
grew the plough with mould which look'd like blackish 
earth (t^ugh forged of gold) s, = the soil turnM up be- 
hind the plough all black like earth arose ... lay in show 
as light as if it had been plough'd indeed S; hier hat 
Chapman nicht verstanden (oder für seine Leser nicht für 
verständlich genug gehalten), dass das Brachfeld aus 
dunklerem Metalle hergestellt ist. — v. 552: dgäyf^ava 
ö'aAAa /jlst'' 5yiiov istrjTQLfia mjtvov sga^s = others their 
handles falFn confusedly laid on the ridge together s, = 
let thick handfuls fall to earth S ; die griechische Art der 
Ernte ist ganz verschieden von der in Egland üblichen. 
So kann Chapman nicht klar machen, dass die Schnitter 
die Sichel benutzen und die Ähren oben abschneiden, 
indem sie mit der Hand ein Bündel Ähren erfassen. Er 
hat lieber das ganze Bild nationalisiert. — v. 559 f. : (xr)- 
QVKsg ßovv hQSVoawßg) aiicpSTtov al de yvvalasg dsmvov 
igld'oiai XevTcä &Xq)vTa jtoXXä jidXvvov = (...) and women 
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dressM störe of white cakes and mix'd the labocurers' 
feast s = (. . .) stood there to see him shared whioh women 
for their harvest-folks (. . .) had dressed and many white 
wheat-cakes bestow'd to make it up a feast S; auch dies 
ist nationalisiert; die weisse Gerste (vielmehr das weisse 
Gerstenmehl) wird dabei zum weissen Weizeakuchen. — 
V. 565: ätaQjttTÖg fjsv k^nc' aivi^v = one pafch went through 
it s, = (one path to all S); ein einfacher Übersetzungs- 
fehler, der auf Flüchtigkeit zurückzuführen ist. — v. &67: 
dtaXä (pQov^ovvEq = childishly wise s, = that bore not 
yet the flame of manly Hymen S; dieser Sinn ist bei Hosaer 
auch nicht einmal angedeutet. — v. 568: iv imjUxt^ 
vaMgoioi . . . xagijvöv = for the fruit did pointed cups 
devise and in a circle bore them dancing round s, = (baskets 
bore of grapes and mellow^fruit S); dies Gehahren ist van dea 
Gebräuchen bei der englischen (? doch wohl eb^lrau^j^siachen 
oder deutschen) Weinernte entlehnt. — v. 572: rai ^t^ocKmrsg 
dfjLaQTTj jbioljtfj r' ivyfjiq) ts Jtool a^aigovi^eg &r<M^ro = eaoh 
youth with bis choice triumphing over eartb quick dances 
treads s, = (danced, sung . . . S); vgl. zu v. 494. — v. 577: 
XQvosiot = (golden s) = in yellow coats S; ganz real nach 
dem Leben, gelbe Jacken können nur engliache, flicht 
griechische Hirten tragen; so sind die Hirten leicfateir 
denkbar für die meisten Leser als aus Gold gearbeitet — 
V. 593 : dXq)solßotai = with beauties past comptare s, = all 
young and beauteous S: wir sehen bei Homer die atte 
griechische Sitte, dass die Eltern sich ihre Tochter gewisser- 
massen abkaufen Hessen. Da dergleichen in England nicht 
mehr verständlich war, hat Ohapman es vorgezogen, das 
Beiwort auf andere Weise zu übersetzen. — v. 599: ^S^Qi-r 
^aoxov (§8ta ^äXa) (hg ovs tgo^öv äQjj^vQv sv nakApio^OiW 
s^of^svog KSQa/bievg jteiQijosTat al kb d^ii^at = would in a 
circle meet (exceeding nimbly . . ., turning as round as 
doth a wheel new done ... s, == all wound close in a ring 
to which as fast they spun as any wheel a turner makes 
S; die Stelle hat Chapman offenbar grosse Schwierigkeiten 
gemacht. Er hatte anscheinend keine Kenntnis von einer 
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Töpferscheibe und ver^'echselt sie mit einem Bade. In s 
sehen wir noch, wie er schwankt, in S hat er einfach den 
Töpfer durch einen Drechsler ersetzt. — v. 605 f.: öoiO) 
xvßiorrjofg xar avrovg /«oA.t/}c i^dgxovr&g idivsvov xavä 

liioaovz =- two youths (with a song danced in the midst ) 

s, r= to end which two begun. midst all. a song, and 
tuming sung the sports conclusion S: ein Gaukler zur 
Belustigung des Volkes wäre in England nicht gerade als 
unbekannt anzunehmen, aber Chapman hat bisher fast alle 
ländlichen Lustbarkeiten als Tänze der Dorfjugend dar- 
gestellt, und diesem Prinzip bleibt er auch hier treu. Zwei 
der Anwesenden beginnen den Kehrreim zu singen, und 
dadurch wird der Schluss des Festes herbeigeführt. 

§ 2. Da sich naturgemäss die Worte und Wort- 
verbindungen im Griechischen und Englischen nicht über- 
all genau decken, so hat sich Chapman öfters zu Ver- 
schiebungen im Ausdruck genötigt gesehen. Einige derartige 
Veränderungen hat unstreitig auch seine schon erwähnte 
Abneigung gegen formelhafte Wendungen im Homer ver- 
anlasst. Beispiele fiir Verschiebungen von Wortgruppen 
sind: v. 79: Icz^oi xal ysooi = with band and sword a. 
= (with words and actions both A». — v. 88: im yd^in 
dsoxo/isvoio = (that in earth I see a), = I enjoying the 
light shot through this flowery sphere A. — v. 152: ov 
(Tocbcov) evsxa fj/,&ov ösvqo jnaxt^aöiuvog = I have no 
cause to account enemies a. = (for myself I was not in- 
jured by any Trojan that my powers should bid them any 
blow A). — V. 246: XQvosloig f}/,otoi :ren;aQ^ivov = through 
which (in bright transfixed drops- a shower of gold was 
rain'd a, = (with golden studs stuck A). — v. 251: o? ol 
ng&O'&ev äfia vocufsv i^ds ysvovro = all which were dead. 
urftt he survived a. = all born in bis tinie and deceased A. 
^^6: ;f(UxOiSar€c dcTj = bis Pyramis whose base is 
a, = bis brass-paved court A. — v. 436: xavd 
fun/jüM Idrioav = against the violent sway of storms 
ler for drifting last a und A : der charakteristische 
beim Landen ein Schiff das Gestade zuerst mit 
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dem Hinterteile berührte und in dieser Lage festgelegt 
wurde, ist verloren. — v. 593: dXlyog 'dv/j.ög ivfjsv =^ half- 
dead a, .= my life almost set too A. — 

V. 394: ^ ^ct vv fioi dsivrj vs xai aidolrj 'd'eög svdov 
= Tlietis hath a strong command of all my powers s, 
=- (Thetis to me is mighty and most reverend S). — v. 427 : 
TsveXeof^ivov sovi = (it be possible to satisfy s) = it have 
not only power of only act in thought. — v. 431 : äXysa 
sdcoxev = deprives of heavenly peace s = (has given 
affliction S). 

§ 3. Infolge der gut erhaltenen Flexionsendungen ist 
es für einen griechischen Dichter möglich, seine Worte in 
mannigfachster Weise zu stellen. Im Englischen aber 
werden viele syntaktische Dinge allein durch die Stellung 
ausgedrückt, und ein Übersetzer aus einer der alten Sprachen 
ist deshalb oft verhindert, die freie Wortstellung des 
Originals nachzuahmen. Chapman hat an einigen Stellen 
(v. 1) z. B. das Objekt an die Spitze des ganzen Satzes 
gestellt, und dadurch in die Einförmigkeit, die sich in 
seinem Satzbau sonst einstellen müsste, Abwechslung ge- 
bracht. Denselben Zweck hat er auch erreicht durch 
Verschieben vom Aktiv oder Medium ins Passiv (v. 472: 
IXdöKOvto = was held divine a und A) oder Änderung 
des Subjekts resp. Objekts (v. 369: "Axacol e^eXov 'Aya- 
liEfjLvovi = Atrides choosed). Bei diesen Dingen brauche 
ich hier nicht länger zu verweilen. In der Satzverbindung 
hat er das sich immer wiederholende di zu umgehen ge- 
sucht (teils durch Asyndeta), teils durch reichliche An- 
wendung von Relativsätzen. In Betreff des Verhältnisses 
der einzelnen Bearbeitungen ist zu bemerken, dass in A 
und S die grosse Zahl solcher relativen Verbindungen 
stark abgenommen hat. Beispiele: v. 10: öX^kovvo öh Xaol 
=. which much life put to flight a, = (and to death . . . 
went A). — V. 234: oxfjjtVQOV tö jbisv = sceptre which 
with kings . . . a, = sceptre which . . . judges bear A. — 
V. 563: trö de tot xal olyiov eavai -=-- which humour I can 
. . . a, = (and horrible A). — v. 423: sv v'aQa ol g)v x^f^Q^ 
== whose hand he took s = (took her band S). 
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Im Anschluss an diese Verschiebungen ist es wohl 
angebracht, über einige Umstellungen zu reden, die Chap- 
man mit ganzen Sätzen vornahm, v. 405: ög ga jtaoä 
KqovIcovi TiaM^sto tivösI yalcov tritt hinter 406: vöv xal 
vjtsdsioav 'd^sol . . . = he drave them from the chains . . . 
for which he joyed a, = (in that grace sat glad . . . Th' 
immortals stood dismay'd A). — Hierdurch erhält Aigaion 
den Sitz auf Zeus' Thron als Belohnung für die geleistete 
Hilfe, bei Homer ist aber kein Grund angegeben, weshalb 
er sich auf den Thron setzt. — v. 449 f. : Uöoowo . . . 
awög rivalvsvo Xoiybv a^vvai = how to win his band to 
hearten their affairs which he denied s, = suppliance has 
been made, yet he kept close and saw enclosed . . . plague S ; 
bei Homer ist nur von einer Bitte die Rede, Chapman aber 
fügt aus dem Folgenden hinzu, um was die Griechen 
eigentlich bitten wollen, während der so nach vorn ge- 
stellte Satz nach rjvalvsvo hinten fortfällt. 

Wohl schon aus diesen zwei Beispielen wird klar ge- 
worden sein, dass die Umstellungen in der Regel den 
Zweck haben, eine logischere Verbindung des Sinnes zu 
schaffen. 

§ 4. Wie schon wiederholt angedeutet, ist Chapmans 
Versmass breiter als das griechische, und um trotzdem 
möglichst die Zahl der Verse zu bewahren, hat er sich 
einige Male Versfüllsel geschaffen, indem er für kurze 
griechische Worte und Ausdrücke sehr umständliche Um- 
schreibungen eintreten Uess. v. 82: dg)Qa teUaarf = tili 
best advantage of his power have perfected his will a, 
= tili revenge has quench'd to his desire the fire re- 
serv'd A. — sxsc xovov = (reserves it a) = he rakes up 
in his breast brands of quick anger A. — v. 114: xovqi- 
dlrjg äXoxov = that to me the nuptial contract swore (ganz 
englischer Zug), when she was yet a maid and young a, 
= that graced my nuptial room with her virginity and 
flower A. — v. 184: bpLOKod^rnjisvai ävtrjv = take ambitiors 
heart to stand with insolence compared in any adverse 
part a, = bear their beards against me in this pride 



— 105 — 

manner A. — v. 239: 6 di toi fjiiyag ^oosvai ogagg == 
which gives sufficient cause to make thee think I mean 
t'observe what I so deeply swear a, = (for which my oath 
to thee is great A). — v. 427: yovvdaofiat = round about 
his knee I will solicit thy revenge a, == (I'll ding to his 
powerful knees A). — v. 558: xavavsvöai = thy chin 
against thy breast thou erst didst knock and promise her 
a, = the late act of thy bowed head was for the working 
out of some boon she asked A. — v. 596: fjLstÖTjaaaa = 
and did that laughter make an echo with a counterlaugh 
a, = (f. A). — V. 548: koKstv = (looked like s) = lay in 
show as light as if it had been S. — v. 499: vtfjifi ävdgög 
äjtoKTafjiivov r= (for a penalty for slaughter of his friend s), 
= a fine impos'd on one that slew the friend of him that 
follow'd it S. 

Wie nach früher Besprochenem schon zu erwarten 
war, finden solche Füllsel sich in a mehr als A, in S 
mehr als s. 

Hier können wir die Betrachtung der grössere Gruppen 
betreffenden Änderungen beschliessen und uns der Art 
zuwenden, wie Chapman einzelne Wortklassen behandelt 
hat. Da diese Änderungen teils weniger wichtig sind, 
teils in ihren einzelnen Fällen uns stets dasselbe lehren, 
so werde ich mich kurz fassen können. 

§ 5. Seine Abneigung gegen die griechische Namens- 
forni hat Ohapman auch hier bewiesen. Eine ganze Reihe 
derselben hat er durch subordinierte Fügungen ersetzt. 
z. B. V. 2: 'Axacolg = host of Greece a, = (Greeks A). — 
V. 94: 'ÄyafjLijbivovi = Agamcmnon's will a, = (Agamemnon 
A). — V. 603: 'AjtoXXcovi = God of music a, = (Apollo A). 
— Zu beachten ist auch v. 400: Iloasiddcovi = (Neptune a), 
= the power whose pace doth move the round earth A, 
eine Umschreibung, die ich hier anfüge, weil sie die einzige 
in a, A, s, S ist. 

Ferner sind statt der griechischen Namen möglichst 
lateinische angewandt, ein Verfahren, in dem die späteren 
englischen Homerübersetzer sich Chapman grösstenteils 
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angeschlossen haben. Ursache für dasselbe war wohl, 
dass diese Namen in England schon bekannt waren, infolge 
von Beschäftigung mit den lateinischen Autoren. "ÄxdXsvg 
= 54 Aeacides u. ö. — Zevg = 129 Jupiter A. — 'TIqv 
= 595 Juno A, = 195 Saturnia a. — Vdvoosvg = 311 
Ithacus a. — "Hq)aiavo(; = 429 Vulcan a und A. 

Häufig treten auch Pronomina für Namen ein; v. 61: 
""AxaiovQ, = our (pestilence) a, = us A. v. 200: IlaXXdda 
'A'd'rivairjv = (her godhead a), -- her A. — v. 206 : A^rivr^ 
= she a und A u. s. w. 

Endlich treten auch gelegentlich Substantiva (zum Teil 
Allegorien) für Namen ein. v. 64: ^oißog 'AjtöXXcov = 
Delphian Archer a, == (Phoebus A); hierbei haben wir 
wieder einen Anachronismus, indem Delphi zur Zeit Homers 
noch gar nicht bekannt ist. — v. 97: Aavaoiat = our dis- 
tress a, = our hearts A. — v. 369: dsttg = (Thetis s), 
= Queen S. 

Umfassender sind die Veränderungen, die mit Sub- 
stantiven vorgenommen sind. Eine grosse Anzahl christ- 
licher und englischer. Ausdrücke sind eingedrungen. ''OAi;/^- 
jtog ist zu heaven geworden in a 18, 44, 425, 494, in A 
18, 44, 221, 400; zu sky s 429. — v. 3: 'Atdt = hell a, 
== (that invisible cave that no light comforts A). — v. 90: 
Aava&v = peers a = (Grecians A). — v. 178: 'd'sog = 
God a und A (statt a God). — v. 436: s'övdg = anchor a, 
= (forked) anchors A; im Griechischen sind es Steine. — 
V. 401 : JüÖQjtag, e'A^xag, KdXvxag, ÖQfjiovg (griechische, für 
uns kaum unterscheid bare Schmuckgegenstände) = buttons, 
bracelets, wl^istles, chains, rings s, = bracelets, whistles, 
buttons, carcanets S. — v. 526: avgiy^i = bagpipes s, = f. S. 

Dann finden wir Substantiva durch ganze Sätze um- 
schrieben. V. 3: "Aldi = (hell a), = that invisible cave 
that no light comforts A. — v. 16: }coafii]VOQ8 = who were 
most mighty in the rule a, = who most ruled A. — v. 21 : 
^xTjßoXov = that his darts through all the earth extends a, 
= (far-shooting A). — v. 120: yegag = what by all your 
minds is mine a, = (mine A). — v. 609: doTSQOJtrjTi^g 
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= (flre-god a), == by whose band heaven is with lightning 
guilt A. — V. 407: Jtdvta ^codygia = (requital more than 
competent s), = recompense as dear to her thoughts as 
my life to me S. 

Statt eines einfachen Substantivums steht ein Kom- 
positum. V. 607: äiiq)iYvriEtq = both-foot-halter a, = 
(both-foot-halting A). — v. 609: äavsQOJtrjT'^g = flre-god a, 
= (by whose . . . guilt A). — v. 558: ddlta = harvest-feast 
s, = (feast S). — KfjQvxsg = (heralds s), = harvest- 
bailiffs S. 

Substantiva werden wiedergegeben durch subordi- 
nierende Fügung. V. 9: ßaadfjt = (king a), = king of 
men A. — v. 603: q)6Qfj,tyyog = harp's strings a, := (harp 
A). — V. 402: ojtfjt = concluse of a cave s, = (cave S). 
— V. 585: Xeövvcov = f. s, = in both the faces of their 
kings S u. V. a. 

Öfter haben wir hierbei zugleich Metaphern, v. 34: 
d'akdoarjg = Neptune's rule a, = (sea A). — v. 103: jjbsvBog 
= anger's sting a, -= (anger A). — ivi jvgof^dxotoi -= in 
face of (all) the flght s, = f. S — u. v. a. 

Einige Male, wenn auch nicht sehr häufig, werden 
Substantiva auch ersetzt durch Pronomina, v. 120: ysgag 
= (what is mine a), = mine A. — v. 130: xgelcov = (king 
a), = he A. — v. 388: dla d'edcov = she s und S. 

Veränderungen von Substantiven zu Adjektiven, Verben 
und Partikeln finden sich nur ganz spärlich. z.B. v. 46: 
^ji' &fjiCov == f. a, = about A. — v. 549: ^ai5/^a = (mi- 
racle s), = miraculous S. Wie könnte sich dies auch mit 
dem „loud and hold" vertragen! 

§ 6. Etwas mehr muss ich auf die Veränderungen 
der Adjektiva eingehen. Zunächst finden wir Verschiebung 
der Zugehörigkeit von Adjektiven [v. 39: ;fa^fei'Ta sjil vqbv 
sosy)a = (I thy thankful temple crowned a), = if crowned 
with thankful offerings thy rieh fane I ever saw A. — 
V. 46: iiaTol ejr' &iJb(ov xcoofisvoto = angry arrows a, = 
(of the angry Deity the arrows . . . about him A). — v. 445: 
Agysloiöt jtoXvavova x^qdsa iq)fjK8v = plague extends 
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amongst the sigh-expiring Greeks a^ = (our much-sigh- 
mixM woe A)] oder auch Begriffsverschiebung bei Ad- 
jektiven. V. 195: XsvKcbksvoq = (that makes the white 
embrace a), = ivory-wristed A. — v. 350: (äXbc) jvoXtfjg 
= aged (deep) a, == old (sea) A; die Metapher ist aller- 
dings sehr weit von Chapman getrieben. — v. 498: svgvojia 
= f. a, = far-seen A; dies entsprang nur Chapmans 
Anderungsbedürfnis. — v. 382: hjvagoxQrjdsfzvog = (with 
the rich-attired head s), -- well-hair'd S. — v. 385: vavv- 
jtEJtlE =. (with the araple train s), = fair-train'd S; dies 
Adjektiv ist für einen Engländer leichter verständlich als 
das griechische. — v. 596: hvvvrivovg = embroider'd fair 
s, = woven S. 

Dann haben wir Adjektiva durch Sätze umschrieben. 
V. 34: äxicov = in silence shunning his abode a, = (silent 
A). — V. 149: xsQÖaXs6Qq)(ov = that (in command of men) 
affect'st the brüte mind of a fox a, = (of no good but 
thine own ever respectful A). — v. 311: jtoXviiriviq = 
(wise a), = he in whom Pallas pour'd her störe of counsels 
A. — V. 595: Aejrtra == (light a), = that the wind did toss 
A. — V. 371: x^XyiEov = had frarae of ruddy brass s, = 
(golden S). — v. 589: xatr^y^ego^ag = (cover'd s), = that 
did the shepherds keep from wind and weather S. 

Auf p. 50 f. wurde schon hervorgehoben, dass es ein 
grosses Verdienst Chapmans ist, die homerischen Epitheta 
in der englischen Sprache nachgebildet zu haben. Leider 
giebt das Oxford-Lexikon von Murray in betreff dieser 
Komposita keinen genügenden Aufschluss (berücksichtigt 
auch anscheinend Chapman kaum), so dass ich bei den 
einzelnen Fällen nicht feststellen konnte, ob sie etwa schon 
vor Chapman vorkommen. Für die grosse Menge bezweifle 
ich dies aber entschieden. Von der blossen Nachbildung 
ist er aber dann fortgeschritten zur Neubildung. Diese 
neuen Komposita zerfallen in zwei Gruppen: 1. der zweite 
Bestandteil (ful) ist blosses Suffix geworden; 2. er ist noch 
Begriffswort. Beispiele: v. 2: ovXojbisvrjv = baneful a u. A. 
— V. 49: ösvvT] -= dreadful a, = (with his hard-loosing 
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hand A). — v. 380: Idvlfjai (jtoantldeaoiv) = (miraculous 
s), = skilful S. 

V. 3: lq)d'lßovg = glory-thirsting a, = (brave A). — 
V. 459: xoQCotflOLv = crook-sterned s, ^ f. S. — v. 528: 
aQyevvcbv = f. s, = white-fleeced S. 

Ebenso wie diese Gruppe dazu diente, Wucht und 
Nachdruck in die Sprache zu bringen, thut es auch eine 
andere Art von Veränderungen, Ädjektiva werden nämlich 
ersetzt durch Substantiva: z. T. sind dies einfache Sub- 
stantiva, vgl. v. 4: JtoXXdg = by troops a, = f. A. — 
V. 301: d^KovTog = without (my) leave a und A. — v. 383: 
}caXi] = beauties s, = (fair S). — v. 177: q)lXr) = unity 
and peace a, = (make thy bloodfeasts still A) sind sogar 
zwei Substantiva für ein Adjektiv eingetreten. 

Öfter dagegen haben wir doch subordinierte Substantiv- 
fügungen. V. 2: jbiVQla = worlds (of woes) a, =- (infinite 
A). — V. 518: Xolyta (egya) = (works of) death a und A. 
— Noch eine andere Art sind z. B. v. 99: ävtmoivov = 
(ransoniless a), -^ all the ransom (luit A. — v. 617: /^a^- 
jjialQovva (tsvxca) = (wrought for eternal day s), = with 
that so glorious show S. 

Infolge des Unterschiedes zwischen griechischer und 
englischer Flexionsweise werden öfters Komparative und 
Superlative durch verstärkten Positiv ausgedrückt. Da 
dies aber für die englische Sprache ganz allgemein gilt, 
verzichte ich auf das Anführen von Beispielen. 

§ 7. Bei den Verben, denen wir uns nunmehr zu- 
wenden, haben wir zunächst wieder Sinnverschiebungen 
zu betrachten. Ein guter Teil besteht hier darin, dass 
statt negativer Ausdrücke positive und umgekehrt gesetzt 
werden, v. 28: od xQ^^^l^XI ('^^0 ~^ ^'^^^ shalt present in 
vain a, = (lest . . . save you A). — v. 261: ov fi'd'd'ioL^ov 
= held my exhortations dear a, = would hear with respect 
A. — q>x6/iisd'a = (wont a), = marched A- (statt sailed), 
wobei Chapman nicht beachtete, dass nach allem, was wir 
in der Ilias hören, die Griechen nur zu Schiff nach Chrysa 
gelangen. 
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Für Verba tritt oft eine Verbindung von Verb und 
Substantiv ein (loud and bold!); so z.B. v. 5: ireXelsto 
= took event a, = gave effect A. — v. 11: fjvlfjirjos = 
wrongs decree'd against a, = contumely shown A. — 
V. 383: äjivts = strow'd the nuptial bed s, = that was 
the nuptial fere S. — v. 428: rifielßsTO = pourM out reply 
s, = f. S. 

Ebenso wie bei den Adjektiven wird Wucht dadurch 
erreicht, dass ein einzelnes Substantivum- für ein Verbum 
eintritt, v. 19: Mod^ai, == retreat a, = conduct A. — v. 27: 
Iowa = (thy) return a, = (visit A). — v. 61: öa/j^g, = pe- 
stilence a, = (lay hands on A). — v. 616: xaKKstovreg = 
with sleepy brows a, = for sleep A. — v. 436: VQaq)^fjiBv 
= f. s, = (whose) education S. 

Auch Adjektiva finden sich an Stelle von Verben. 
V. 126: ovK msoiKs = (needs must be confessM unfit a), 
= is ignominious and base A; diese Chaucersche Art, 
zwei Adjektive statt eines zu setzen, findet sich bei Chap- 
man sehr spärlich. — v. 413: (volg) ^Jtovelvo = wonder- 
working s, = f. S. 

Den Ersatz von griechischen Flexionen durch Hilfs- 
verba habe ich schon oben berührt, es finden sich aber 
auch sonst subordinierende Fügungen statt einfacher Verba. 
V. 81 : Kavajüiy)y = (depress a), = seems to digest A. — 
V. 605: Kavidv = left to enlighten (air) a, = (went down 
A). — V. 550: ivld'ei = he made grew s, = (grew S). 

Dass eine Anzahl Partizipien aufgelöst sind, bedarf 
wohl kaum einer ausdrücklichen Erklärung. 

§ 8. Es bleibt nur noch übrig, von den Partikeln zu 
handeln. Ich bespreche unter diesen zunächst die Pro- 
nomina als die wichtigsten. Sie sind auf mehrere Arten 
verändert worden. Nur selten findet Umschreibung durch 
einen Satz statt, v. 140: trawa = touching this design a, 
= (these A). — v. 392: oslo = (thy fiery band s), = of 
some grace that his art might grant S. 

Oft aber werden Pronomina ersetzt durch Possessivum 
Substantivum. Bei dieser Gruppe finden sich sehr viele 
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Allegorien: v. 4: a^ro^g = their limbs a und A. — v. 18: 
vfjitv r= your swords a, = your powers A. — v. 88: s/jlov 
^cbvTog = (while) my truth-sliielding forces (last) a, = (I 
living A). — V. 530: vcö (idcov) = their entry a, = their 
presence A. — v. 406: fie ^ my safety s, = (me S). 

An Stelle von Pronominibus treten Substantiva ein. 
V. 29: T?)^ = thy daughter a, = (her thou seekst A). — 
V. 57: oJ = the chief-commanders (of the camp) a, = (all 
A). — V. 523: vavva = thy will a, = thy request A. — 
V. 595 u. 597: ai, ol = maids, youths s u. S. 

Mit wenigen Worten über einige andere Partikeln kann 
ich diesen Teil schliessen. Alle die, welche Chapman nicht 
auf gleiche Weise wiedergeben konnte, hat er teils durch 
Sätze umschrieben, v. 94: svsxa = love that Phoebus 
shows in honour of a, = (for A). — v. 213: Jtove = f. a, 
= a time shall come when A; ist liier nicht Anklang an 
saasvat fj^aq bt' dV . . . ? — v. 385: tljttB = what makes 
entertain conceit? s, = (why S). 

Auch Substantiva, Adjektiva, Verba finden sich statt 
ihrer, v. 150: jrwg = f. a, = with what heart A. — v. 360: 
jidQoid'8 = (before a), = by his side A, — v. 375: vjcö 
= to the feet s und S. — v. 488: avvov (daselbst) ^ about 
his sphere s, = about heaven's axle-tree S. — v. 340: 
jtoTs (^^etc!) ysvrivat) = (in) future (bitterness) a, = (ever 
A). — V. 274: xal = as they did a, -= f. A. — v. 515: 
sjtsl = I know a u. A. — v. 464: al xs = would God s, 
= I would S. 

Wenn auch im Verlaufe unserer Untersuchung einige 
Inkonsequenzen Chapmans hervorgetreten sind, so konnten 
wir doch im allgemeinen beobachten, dass er sein Ziel 
unbeirrt verfolgt, eine wuchtige und nationale Fassung 
des Homer seinen Landsleuten in die Hände zu geben. 
Auf das Verhältnis der beiden Bearbeitungen a -i- s, A -+- S 
zu einander habe ich schon während der Untersuchung 
Gelegenheit genommen, hinzuweisen. Fassen wir unseren 
Gesamteindruck zusammen, so werden wir sagen, dass 
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kein besonderer Unterschied zwischen ihnen besteht. Immer- 
hin hat 1611 Chapman sich etwas genauer an das Griechische 
gehalten, und in einigen Punkten (Thränen der Helden) 
ist auch ein Fortschritt in der Auffassung zu konstatieren. 
Eigentlich aber hat er die Neuübersetzung der drei Bücher 
wohl unternommen, um seine „neuen Entdeckungen" hinein- 
bringen zu können. Leider gehören zu diesen auch die 
meisten wirklichen Fehler Chapmans. 

Die von mir gehegte Erwartung, der Schild des 
Achilleus, der 1598 in heroic Couplets übertragen wurde, 
sei in dieser Fassung bedeutend knapper im Ausdruck, 
als in der septenarischen, sehe ich nicht erfüllt. Wie 
schon oben angedeutet (p. 17), hat nämlich Chapman beim 
Übersetzen je zweier Hexameter sich keineswegs auf ein 
Couplet beschränkt, sondern übergegriffen. Das Zahlen- 
verhältnis der Verse in Homer, s und S ist folgendes: 
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Im ganzen 249 


— 320 


= 233 Verse. 
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Im ganzen 611 = 595 (a) =- 590 (A) Verse. 

Anfangs hat Chapman sich nicht ohne Erfolg bemüht, 
je einen Septenar gleich einem Hexameter zu machen, 
oder dies Prinzip doch wenigstens abschnittsweise durch- 
zuführen. Später hat er dies aufgegeben. Für A ist es 
bemerkenswert, dass bei 100 Versen (1 — 100) neunmal ein 
bedeutenderer Sinnabschnitt in die Versmitte fällt. 
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Es würde über den Rahmen dieser Untersuchung 
hinausgehen, festzustellen, inwieweit Chapman in seinem 
Stil durch seine Zeitgenossen beeinflusst wurde, zumal da 
Spezialarbeiten über den Stil der einzelnen Autoren jener 
Zeit noch nicht vorhanden sind. Doch lehrt sehon ein 
oberflächlicher Vergleich, dass er manches übernommen 
hat. Besonders lässt sich inbetreff der Adjektiva sagen, 
dass z. B. schon in Nortons „Qorboduc", im „Mirror for 
Magistrates", in Shaksperes Epen „Venus and Adonis" 
und „Lucretia" ihre massenhafte Verwendung klar 
hervortritt. 



Druckfehler-Verzeichnis. 

p. 10 1. V2 lies Jahre statt Jahres, 

p. 12 1. 12 lies whether statt wether. 

p. 13 1. 1 lies Essays statt Essay. 

p. 28 1. 5 lies Judgment statt Yudgment. 
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